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Nellcauliche Beratungen des Negierungsblods 


Slawek über die deprimierende Lage — Keine Abſichken eines neuen Staatsitreihs — Zeitungs- und Organiſa⸗ 


kionsſorgen — Ein Zee beim Miniſterpräſidenten 


Warſchau. In den Klubräumen des Sejms hielt 
geſtern der Regierungsblock vertrauliche Veratungen ab. 
Das politiſche Referat hielt der Vorſitzende des Klubs, 
Oberſt Slawek, der zunächſt Mitteilungen von ſeinen 
Konferenzen mit Pilſudski und Switalski machte. Die poli⸗ 
tiſche Lage wurde von ihm als depremierend bezeichnet und 
dabei hervorgehoben, daß keine Abſicht beſtehe etwa 
die Verfaſſung auf dem Wege eines Staats- 


ſtreichs durchzuſetzen. Ebenſowenig rechnet man in 


Kreiſen des Regierungsblods mit Neuwahlen. Am 


Nachmittag wurde durch Oberſt Koc mitgeteilt, daß der 
„Glos Pramdy“ und die „Epoka“ zu einem Blatte und zwar 
„Nowa Era“ zuſammengelegt werden, außerdem wurde 
der Ausbau der Sanacjapreſſe ſehr ausführlich behandelt. 
Auch der Organiſation des Negierungsblocks wurde viel 
Aufmerkſamteit geſchentt. Oberſt Slawek forderte 
ſtrenge Geheimhaltung der Beratungen, worauf in den 
ſpäten Nachmittagsſtunden der Minifterpräfident in ſeinen 
been für die Vertreter des Regierungsblocks einen Tee 
gab. a 


Stalienfeindliche Kundgebungen 
in Agram 


Die Folgen des Zodesurteils an drjuna — Nieſendemonſtra⸗ 
tionen gegen Jtalien — Eympathie⸗Kundgebung für Eüdtirol 


Agram. Das Urteil von Pola im Orjuna⸗Pro⸗ 
deß hatte am Mittwoch abend neue italienfeindliche 
Kundgebungen in noch größerem Maße als am Dienstag 
Ur Jolge. Eine Studentengruppe hielt in der Aula der 

niverftsät eine Proteſtverſammlung ab, wobei die jugo⸗ 
flawiſchs Fahne mit Trauerflor umwunden wurde. Die 
Demonſtranten verſammelten ſich dann wieder vor dem 
franzöſiſchen Konſulat, wo die Staatshymne und die Mar⸗ 
ſeillaiſe geſungen wurden. Die Polizei trieb die Demon⸗ 
ſtranten wieder auseinander, doch konnten ſie ſich vor dem 
deutichen Konſulat neuerlich anſammeln. ort wurde die 
Wacht am Rhein geſungen und ein Iſtrianer Student 
drückte in einer Rede die Sympathien für Südtirol aus 
Dann ging es zum öſterreichiſchen Konſulat, wo ſich die 
Sympathie⸗Kundgebungen wiederholten. Die Polizei ging 
neuerlich vor und verhaftete 47 Studenten. Als die 
Menge zem italieniſchen Konſulat ziehen wollte, warf ſich 


ihr berittene Polizei entgegen. Mehrere Studentengruppen 


waren inzıgiihen in die Lichtſpieltheater ein edrun 
die Vorſtekung zu unterbrechen. Auch In Rs Theater 


wollten die Studenten eindringen, wurden jedoch von der 
Polizei aufgehalten. Nach 9 Uhr gelang es den Studenten 
aber trotzdem, in das Theater zu gelangen und die Vor⸗ 
ſtellung gewaltſam zu unterbrechen, obwohl die Direktion 
eine Trauerpaufe von fünf Minuten hatte einſchalten laſſen. 


Der „segen“ des Faſchismus 

Vollſtreckung des Todesurteils am Slowenen Orjuna. 

Mailand. Aus Pola wird gemeldet: Das vom 
Sondergerichtshof zum Schutze des Staates gegen den 
Slowenen Wladimir Orjuna am Mittwoch gefällte 
Todesurteil iſt heute früh durch Erſchießen in den 
Rücken, vollſtreckt worden. f 

Wladimir Orjuna war mit vier anderen Slowenen 
angeklagt, anläßlich der italieniſchen Wahlen am 23. Mai 
antifaſchiſtiſche Kundgebungen veranſtalt zu haben. 
Er war auf Antrag des Staatsanwalts zum Tode verur⸗ 


teilt worden, während die Mitangeklagten je 30 Jahre 


Kerker bekamen. 


Kunſchal gegen die Heimmehren 


Eine ſtürmiſche Verſammlung in Wien 


Wien. Am Mittwoch abend fand in Wien eine Verſamm⸗ 
lung ſtatt, in der Abg. Kunſchak neuerdings zu den Heum⸗ 
wehren Stellung nahm. Die Verſammlung war auch von An⸗ 
hängern der Heimwehrbewegung ſtark beſucht, die einen Teil 
der Galerien und die Ausgänge des Saales beſetzt hielten 
Während des Verlaufes der Verſammlung kam es oft zu ſt ür 
miſchen Kundgebungen. Kunſchak erklärte, daß, wenn 
jemand von ihm erwartet habe, daß er alles, was von der 
Heimwehr kommt, als ein Evangelium hinnehmen werde ſich 
diejenigen, die das glaubten, täuſchen müßten. Es handle ſich 
in Oeſterreich darum, den Trümmerhaufen, der von der allen 
Monarchie übrig geblieben ſei, wohnlich zu geſtalten 5 
Aufgabe ſei ſchwer auszuführen. (Zwiſchenruf: Weil 
Kunſchak die bürgerlichen Parteien ſprengt!) Dieſen Worten 
folgte großer Tumult. Unter lebhafter Unruhe erklärte 
Kunſchak, die Aufgabe ſei deshalb fo ſchwer, weil faſt alle Vor⸗ 
ausſetzungen zum Aufbau geſehlt hätten. Unter wiederholten 
Zwiſchenrufen ſagte Kunſchak, Oeſterreich brauche jetzt Ruhe 
Ueber die Methode des Kampfes gegen die Sozialdemokratie 
ſei ein Streit ausgebrochen, der bis zum „Sturm auf Kunſchak“ 
geführt habe. Was dieſe Methode betreffe, fo müſſe er ſagen 
daß er ſich mit der ſteieriſchen Gruppe der Heimwehr nie, 
mals befreunden könne. Es gehe ihm nicht um einen grund⸗ 
Eflicden Kampf gegen die Heimwehren, ſondern nur um 

hre. Freiheit und um den Beſtand der ſchriſtlichen Ar⸗ 
beiter⸗Organiſationen. Wer an dieſen Organiſationen rühre 
greiſe auf Granit. Im Schatten der Heimwehrbewegung habe 
ſich die Heimetbund Bewegung gebildet, in denen ſich alle po⸗ 
litiſch Un zufriedenen und Marodeure zum Kampfe 
gegen die Abgeordneten zuſammengefunden hätten. 
Wenn mit der ehrlichen Heimwehr⸗Bewegung eine Verſtändi⸗ 
gung möglich ſei, ſo ſei ſie aber mit dem Heimatbund un⸗ 
möglich. 

Nach dem Abgeordneten Kunſchak ſprach der chriſtlich ſoziale 
Wiener Stadtrat Rummelhardt, der ſich jedoch im allge⸗ 


| 


meinen Lärm, der bis zum Tumult ausartete, kaum verſtänd⸗ 
lich machen konnte. Er bat die Verſammlung zu erwägen, was 
auf dem Spiele ſtehe und erinnerte daran, daß es doch ge⸗ 
meinſames Ziel ſei, die Marxiſten aus dem Rathaus zu vertrei⸗ 
ben. Unter ſtürmiſchem Lärm der Heimwehren mußte die Ver⸗ 
ſammlung abgebrochen werden. 


Der Generalſtreik in Lettland 

Riga. Die Regierung hat alle Maßnahmen ergriffen, 
um Ruheſtörungen während des eintägigen Generalſtreiks, 
der am Freitag um 0 Ahr beginnt, zu verhindern. Der 
Innenminiſer hat nicht nur alle Kundgebungen, Umzüge 
und Verſammlungen unter freiem Himmel, ſondern auch 
in geſchloſſenen Räumen verboten, da bekannt geworden iſt, 
daß die Kommuniſten Ruheſtörungen planten. Die Ge⸗ 
neraldirektion der Eiſenbahn hat alle Beamte und Ar: 
beiter ana en, Dienſt zu tun, widrigenfalls ihnen die 
Entlaſſung drohe. Durch den Generalſtreik werden auch die 
Zeitungen teilweiſe am Erſcheinen verhindert ſein. Die 
Regierung hat dafür Sorge getragen, daß die Arbeit in 
den lebenswichtigen Betrieben nicht unterbrochen wird. 


Zu der Deutſchenaktion in Poſen 

Poſen. Die neueſte Aktion gegen das Deutſchtum in 
Poſen und Pommerellen nimmt ſeinen Fortgang. Der 
Haftbefehl gegen den Fühſer der deutſchen Wandervögel, 
Studienrat Dr. Burchard, iſt nunmehr vom Anterſuchungs⸗ 
gericht beſtätigt worden. Es wird ihm militäriſche Aus⸗ 
bildung der deutſchen Jugend zur Laſt gelegt. In der 
hieſigen Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejmabgeordneten fand 
eine umfangreiche Hausſuchung ſtatt, die fünf Stunden 
dauerte. Die polniſche Preſſe nimmt von den Vorgängen 
im Gegenſatz zu früher, ſo gut wie gar keine Notiz. 


Rauſchers Ausſichten 


Der neue Abſchnitt der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen. 


Der Breslauer „Volkswacht“ wird aus Warſchau ge⸗ 
ſchrieben: : ; 

Die Erſetzung des bisherigen deutſchen Handelsvertrags⸗ 
händlers mit Polen, Dr. Hermes, durch den Warſchauer Ge⸗ 
ſandten Genoſſen Rauſcher hat neues Leben in die deutſch⸗ 
polnischen Verhandlungen gebracht. Hatte Hermes vom Jas 
nuar dieſes Jahres bis zum Oktober eigentlich nur 
vier Tage lang am vereinbarten Verhandlungs⸗ 
ort zugebracht und gearbeitet und ſich in der übrigen 
Zeit mehr mit der innerpolitiſchen Agitation der Agrarier gegen 
jede Konzeſſion an Polen beſchäftigt, ſo nahm Rauſcher ſofort nach 
ſeiner Betrauung die Verhandlungen mit einem neuen Ange⸗ 
bot an Polen auf, um ſie ſeitdem pauſenlos weiterzuführen. 
Das perſönliche Vertrauen, das er ſich in mehr als ſieben⸗ 
jähriger Geſandtentätigkeit in Warſchau unter oft ſehr ſchwierigen 
Bedingungen erworben hat, erleichtert dem neuen deutſchen Unter⸗ 
händler ſeine Aufgabe von vornherein in ſehr weitgehendem 
Maße. Wie ſteht es aber gegenwärtig mit den sachlichen 
Vorausſetzungen für eine Einigung? 

Auf polniſcher Seite ſind die Vorbedingungen inſo⸗ 
weit nicht ſchlecht, als Intereſſen der polniſchen Landwirtſchaft 
durch den Vertrag gefördert werden können. Jahrelang war die 
polniſche Wirtſchaftspolitik ganz auf Induitkie- Förderung einge⸗ 
ſtellt. Die Militärkreiſe unterſtützten dieſe einfeitige. Politik, 
weil ſie ſie für die beſte Vorausſetzung des Entſtehens einer eige⸗ 
nen Rüſtungsinduſtrie hielten; die ſtaatliche Finanzpolitik war 
daran intereſſiert, weil die Landwirtſchaft hier, wie faſt überall 
in der Welt, ſteuertechniſch viel ſchwerer zu behandeln war. So 
öffnete man durch handelspolitiſche und zwangswirtſchaftliche 
Maßnahmen der verſchiedenſten Art die Preisſchere zwiſchen ge⸗ 
werblichen und Agrar⸗Produkten immer weit zugunſten der In⸗ 
duſtrie. In einem Lande mit zwei Dritteln landwirtſchaftlicher 
Bevölkerung und niedrigſten Arbeitslöhnen mußte das aber auf 
die Dauer zu einer verhängnisvollen Droſſelung der Kaufkraft 
führen. Tatſächlich wurde die Konjunktur auch ſeit längerer Zeit 
— ähnlich wie in Deutſchland, aber in entſprechend beſcheidene⸗ 
rem Rahmen — nur noch durch ausländiſche Kapitaleinfuhr auf⸗ 
recht erhalten. Als dieſe durch die Verſteifung der internatio⸗ 
malen Geldmärkte aufhörte, ſah ſich die Regierung gezwungen, das 
Ruder herumzuwerfen und eine neue landwirtſchafts⸗ 
freundliche Linie einzuſchlagen. Die bisher geltenden Aus» 
fuht zölle für Getreide und andere wichtige Agrarprodukte wurden 
im September mit einem Schlage aufgehoben, ebenſo die inneren 
Verordnungen mit preisdrückender Wirkung für Agrarprodukte 
(Ausmahlungsbeſchränkungen uſw.). Gleichzeitig wurden agra⸗ 
riſche Einfuhrzölle perordnet bezw. erhöht. Noch weitgehende 
Wünſche der Landwirtſchaft, die z. B. die Anwendung des Ein⸗ 
fuhrſcheinſyſtems für Getreide anregten, ſcheiterten allerdings aus 
finanziellen Gründen. Der Wille, der polniſchen Landwirtſchaft 
zu helfen, der in all dieſen neuen Maßnahmen zum Ausdruck 
kommt, muß zweifellos auch die Neigung verſtärken, mit dem 
immer noch — ſelbſt während des Zollkrieges — größten Abneh⸗ 
mer polniſcher Agrarprodukte, mit dem Deutſchen Reich, zur Ver⸗ 
ſtändigung zu gelangen. 

Außer der ſtaatlichen Wirtſchaftspolitik der letzten Jahre war 
es zweifellos auch die internationale Agrarkriſe, die die polniſche 
Landwirtſchaft ſo hilfsbedürftig und die polniſche Regierung da⸗ 
durch wieder verſtändigungsfreundlicher machte. Dieſelbe inter⸗ 
nationale Erſcheinung wirkt ſich aber auch auf Deutſchland aus. 
Der Rücktritt von Dr. Hermes hing ja ſchon damit zuſammen: der 
Agrarführer des Zentrums wollte freie Hand für den Kampf um 
weitere erhebliche deutſche Agrarzollerhöhungen haben. Wie aber 
ſoll man über einen Tarifvertrag mit einem landwirtſchaftlichen 
Ausfuhrſtaat verhandeln, während im Reichstage immer neue 
Vorſtöße für die Aenderung der gerade für dieſen Vertrag grund. 
legenden Poſitionen des automatiſchen deutſchen Zolltarifs auf⸗ 
einander folgten? Infolge der Angſt aller bürgerlichen Parteien 
vor den Agrariern führten ſie ja auch teilweiſe ſchon zum Ziele! 
Die Vorausſetzungen zum Vertragsabſchluß ſchienen auf deutſcher 
Seite gerade im gegenwärtigen Augenblick beſonders ungünitig 
zu liegen. 1 

Rauſchers Taktik hat ſich dieſen vermehrten objektiven 
Schwierigkeiten aber ſofort mit großem Geſchick angepaßt. Auf 


— ne 


ſeinen Vorſchlag hin hat die Reichsregierung — noch unter Meit⸗ 


wirkung Streſemanns, der hierfür ſeine letzte Unterſchrift leiſtete 
— eine engere Begrenzung des Verhandlungsrahmens angereg:. 
Die ganzen Zolltarifprobleme ſollen danach zunächſt zurückgeſtellt 
werden. Ein „kleiner Vertrag“ (man hat ihn auch einen „Rah⸗ 
menvertrag“ genannt, der ſpäter auszufüllen wäre) ſoll vorläufig 
nur die gegenſeitige Meiſtbegünſtigung zwi⸗ 


* 
— 
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chen beiden Staaten ſeſtlegen. Er fol ferner die Auf⸗ 
hebung der bisherigen Zollkriegsmaß nahmen 
ausſprechen, ein Ende alſo nicht nur mit den Kampfzöllen, ſondern 


Rauch mit den Einfuhrverboten machen, ſoweit dieſe ſpeziell gegen 


den anderen Partner gerichtet waren. Auch das Nieder⸗ 


laſſungsrecht wäre bereits in dieſem „kleinen“ Vertrage zu 


regeln, was nicht mehr ſchwer fallen kann, nachdem ein fertiger 
Entwurf dafür bereits ſeit langer Zeit vorliegt. Schließlich wurde 
den Polen ein deutſches Kohlen⸗Einfuhrkontingent angeboten, 
deſſen Höhe von ihrem Entgegenkommen abhängen würde. 

Ein ſolches Abkommen würde der deutſchen Ausfuhr nach 
Polen bereits weſentlich verbeſſerte Chancen öffnen, von denen 
insbeſondere die oſtdeutſche Induſtrie durch ihre günſtige Ver⸗ 
kehrslage Nutzen ziehen könnte. Polen würde ſeinerſeits dadurch 
ſofort eine erhebliche Erhöhung feines Exports, z. B. in Kohlen, 
Eiern, Geflügel und anderen Agrarprodukten erhalten. Es würde 
darüber hinaus durch den wirtſchaftlichen Friedensſchluß mit ſei⸗ 
nem wichtigſten Nachbarſtaat auch ſicherlich ſeine ausländiſchen 
Kreditmöglichkeiten vermehren, die bisher immer noch darunter 
litten, daß das Fehlen jeder Arbeitsteilung mit dem ſtärkſten in⸗ 
duſtriellen Wettbewerber ſeine Zukunftsentwicklung im einzelnen 
urſicher erſcheinen ließ. 

Wie vorauszuſeh en war, machte man polniſcherſeits zu dem 
Vorschlage Nauſchers, der im übrigen freundlich aufgenommen 
wurde, einen weſentlichen Ergänzungsvorſchlag. Man verlangte 
auch für einen „Rahmenvertrag“ bereits ein gewiſſes deutſches 
Einfuhrkontingent für polniſches Schweine⸗ 
fleiſch. Grundſätzlich iſt dieſe Forderung ſchon von früheren 
deutſchen Untsrhändlern, die bereits einmal ein „kleines“ Abs 
kommen in Ausſicht nahmen, anerkannt worden. Ein Entgegen⸗ 
kommen in den damals ſogar bereits ziffernmäßig protokollariſch 
feſtgelegten Grenzen dürfte daher auch jetzt keine Schwierigkeiten 
machen. Handelt es ſich doch um Mengen, die weit 
hinter den Kontingentziffern zurückbleiben, 
über die ſelbſt bereits Dr. Hermes — allerdings für 
einen „großen“ Vertrag — verhandelte. Der deutſchen 
Landwirtſchaft kann alſo wohl durch ein: ſolche Einfuhr auf kei⸗ 
nen Fall irgend ein Schaden geſchehen. 

Stimmungsgemäß nicht ohne Rückwirkung auf die Handels. 
vertragsverhandlungen wird der Verlauf der gleichzeitig geführ⸗ 
ten Beſprechungen über den gegenſeitigen Verzicht auf alle weite⸗ 
ren Kriegsentſchädigungen und Eigentumsliquidationen zwiſchen 
den beiden Staaten und ihren Angehörigen ſein. Dieſe Beſprechun⸗ 
gen bilden einen Teil der auf Grund der Beſchlüſſe der Haager 
Konferenz zur Zeit in Paris geführten Verhandlungen 
über die ſogenannten Ditreparationen. Sie ſtellen, 
wie ſowohl von deutſcher wie von polniſ chr Seite verſichert wird, 
bisher den ſchwierigſten Teil dieſer Verhandlungen dar. Man 
kann ſich hoffentlich auch in Polen vorſtellen, daß bei aller for⸗ 
malen Trennung dizſer Materie vom Handelsvertragsproblem die 
gefühlsmäßigen Vorausſetzungen für ſedes Entgegenkommen in 
Deutſchland untergraben werden müſſen, wenn etwa die aus na⸗ 
tirnaliftiihen Motiven heraus betriebene Liquidation deutſchen 
Eigentums in Polen durch die Oſtreparationsbeſprechungen nicht 
endlich zum Abſchluß gebracht wird. Kommt es darüber nicht zu 
einer direkten deutſch⸗polniſchen Einigung, ſo wird nach dem 
Doungplan die bevorſteh ende zweite Haager Konferenz die Ent⸗ 
ſcheidung durch ein Machtwort der großen Gläubigerſtaaten brin⸗ 
gen müſſen. 

Vorzuziehen wäre ſicher eine unmittelbare, von den Inter⸗ 


gung. Käme ſie in den jetzigen Verhandlungen zuſtande, wäre 
das Ende der Liquidationen, der gegenſeitigen rationsan⸗ 
ſprüche und aller damit zuſammenhängenden kleinen und großen 
Reibereien etwa gleichzeitig mit einem — wenn auch noch ergän⸗ 
zungsbedürftigen — deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag zu er⸗ 
reichen, jo würde das bereits eine großzügige Entipan. 
nung zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten bedeuten. 
Uebrig blieben dann nur noch die grundſätzlichen Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten z. B. in der Grenzfrage, von denen alle realiſtiſchen 
Politiker auf beiden Seiten der Grenze ſeit Locarno wiſſen, daß 
es keinen Zweck hat, ſie in der gegenwärtigen Weltlage aufzu⸗ 
rollen. Der Verhandlungskampf, den Genoſſe Rauſcher übernom⸗ 
men hat, geht alſo um mehr, als nur um Kohlen, Schweine, Che⸗ 
mikalien und Maſchinen. Es geht um die Verſtändigung zweier 
großer Völker, deren Gegenſatz bisher das größte Hindernis auf 

dem Wege zur Einigung Europas bildet. m. 


Nächſte britiſche Reichskonferenz 
in Kanada N 
Berlin. Nach einer Meldung der D. A. 3. aus Ottawa 
wurde anſchließend an die Unterredung Macdonalds mit 
Mackenzie King bekannt gegeben, daß die näckhſte britiſche 
. im Jahre 1930 in Kanada abgehalten wer⸗ 
n ſoll. 8 


Die deutſchen Leichtathleten in Japan 


Das erſte Bild von der Ankunft der deutſchen Leichtathleten in 
Tokio, die bekanntlich am 5. und 6. Oktober den erſten Länder⸗ 
kampf mit Japan ſiegreich beſtritten haben, Der deutſchen 
Mannſchaft wurde in Japan ein glänzender Empfang zuteil. 
In den Straßen von Tokio wurden zu ihrer Begrüßung un⸗ 
zählige deutſche und japaniſche Fahnen gehißt. — Die deutschen 
Sportsleute beim Verlaſſen des Bahnhofs in der japanischen 
Hauptſtadt; im Vordergrund Hirſchfeld⸗Allenſtein. “ 


* 


det K 


eſſen dritter Mächte unbeeinflußte deutſch⸗polniſche Verſtändi⸗ I» 


Dachboden fand man eine 
Munition, und Ausguck⸗Teleſtope. 


0 Macdonalds Rede im Weißen Haus 
Der britiſche Miniſterpräſident Ramſay Macdonald hat anläßlich feines Beſuches in Waſhington — einer ehrenvollen Ein⸗ 


ladung folgend — eine Anſprache an das amerikaniſche Parlament gehalten. 


Anſer Bild zeigt dieſen bedeutſamen Akt der 


engliſch⸗amerikaniſchen Annäherung; auf der Rednertribüne: Macdonald. 


der geheimnisvolle Mord Lambom 


Noch keine Erklärung der Urſachen Ä 


Warſchau. Die Unterfuhungen haben bisher ergeben, daß 
der Sowjetruſſe Lambo w, der in der Nacht von Dienstag 
auf Mittwoch mit einer ſchweren Schnittwunde am Halſe auf⸗ 
gefunden wurde, am 14. Oktober aus Paris hier eingetroffen iſt 
und verſucht hat, ſich eine polizeiliche Aufenthaltsbeſcheinigung 
zu beſchaffen. Sein Geſuch war jedoch abſchlägig beſchieden 
worden Die Behörden verſuchen jetzt feſtzuſtellen, was für eine 
Perſönlichleit ſich hinter dem Namen Lambow verbirgt und aus 
welchen Gründen der Sowjetruſſe feine Reife von Paris nach 
Mos lau in Warſchau unterbrochen hat. Der Schwerverletzte, 
deſſen Leben nicht bedroht iſt, kann noch keine Ausſagen machen. 


Warſchau. Der Fall Lambow beſchäftigt die Oeffentlichteit 
noch immer ſtark. Es ſcheint jetzt feſtzuſtehen, daß der ge⸗ 


Berlin. Die B. Z. meldet aus Neuyork: Prohibi⸗ 
tionsbeamte, verſtärkt durch Truppen der Staatspolizei 
von New Jerſey, unternahmen am Mittwoch nachmittag eine 
überraſchende Razzia auf einen gewaltigen Alkoholſchmuggel⸗ 
Konzern, der Büros, Lagerhäuſer, Docks und eine eigene Kurz⸗ 
wellen⸗Station an der Atlantiſchen Küſte im Staate New. 
Jerſey beſitzt. Das Hauptquartier der Schmuggler wurde ums 
zingelt und, ohne Widerſtand zu finden, durchſucht. Auf den 
Menge Maſchinengewehre, 
Nachdem die Polizeibe⸗ 


; amten die anweſenden Mitglieder des Syndikates verhaftet 
hatten, wurde auch die Funkſtation der Schmuggler in Beſitz ge⸗ 


nommen, bevor dieſe den Schiffen Warnungszeichen ausſenden 
konnte. Bis in die Abendſtunden wurden im ganzen 35 Be⸗ 
teiligte verhaftet. Die in den Warenlagern vorgefundenen 
Vorräte von Alkohol belaufen ſich auf mehrere 100 000 Dollar. 
Man ſchätzt den Geſamtbeſitz des Konzerns auf etwa eine Million 
Dollar. Etwa 60 v. H. des in Neuyork verkauften Alkohols 
wurde durch dieſen Konzern geliefert. 


Am Mittwoch Enkſcheidung über das 
Preußenkabinetk 


Beendigung der Ausſprache über die deutſchnationalen 
Anträge im preußiſchen Landtag. 

Berlin. Der preußiſche Landtag führte am Don⸗ 
nerstag die Susipeadie über die deutſchnationalen Anträge 
über den Poungp 
löſung und den Mißtrauensantrag gegen das Staats⸗ 
ministerium zu Ende. Die Miniſter griffen in die Aus⸗ 
ſprache nicht mehr ein. Die Abſtimmüngen ber die An⸗ 
träge finden am Mittwoch nächſter Woche ſtatt. In einer 
perſönlichen Bemerkung richtete der nationalſozkaliſtiſche 
Aßgeordnete Kube erneut Vorwürfe gigen den Innen⸗ 
miniſter Grzeſinski wegen angeblicher Vorfälle in Bremen 
oder Bremerhaven. en erwiderte Staatsſekretär Abegg, 
daß die gerichtlichen Verfahren die völlige Haltloſigkeit der 
Angriffe erweiſen werden und der Miniſter erwäge, ob das 
Strafverfahren auch auf den Gewührsmann von Kube aus⸗ 
zudehnen ſei. 


Macdonald beim kanadiſchen Miniffer- 
Präſidenten 


London. Miniſterpräſident Macdonald iſt Donners⸗ 
tag vormittag in Ottawa eingetroffen, wo er von dem kana⸗ 
diſchen Miniiterpräfidenten Mackenzie King begrüßt wur e. 
Beide Staatsmänner hatten ſpäter eine ſehr lange Ausſprache 
über Flottenfragen und ſo weiter. Wie verlautet, hat in 
den Verhandlungen die Frage eines engliſchen Verzichtes auf die 
Beibehaltung der Flottenbaſen in der Nähe der amerikaniſchen 


Küſte eine grohe Rolle geſplelt, 


Rußland lehnt die Entlaffung 
der chineſiſchen Gefangenen ab 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, giht das 
Außenkommiſſariat der Sowjetunion bekannt, daß die 
Fed Botſchaft in Moskau der Sowjetregierung am 


an, das Volksbegehren, die Stahlhelmauf⸗ 


heimnisvolle Sowjetruſſe einen Selbſtmordverſuch 
gemacht hat, nachdem ihm die vor einem Monat erbetene 
Aufenthaltsgenehmigung für Polen verweigert worden 
war. Aus feinen Papieren geht hervor, daß er ſich etwa ein 
Jahr lang in Paris aufgehalten und mit der dortigen Som⸗ 
jetvertretung anſcheinend in engen Beziehungen geſtanden 
hat. Darauf deuten beſonders Briefe hin, in denen Lambow 
von der Sowjetbotſchaft zu Boſprechungen eingeladen wurde. 
In den letzten zwei Monaten ſcheint er in Paris als Kraft⸗ 
wagenführer tätig geweſen zu ſein. Auf ſeiner Reiſe aus Paris 
ſoll er ſich in Begleitung ſeiner Frau und ſeines Kindes befun⸗ 
den haben, die jedoch ohne Aufenthalt in Warſchau nach 
Sowjetrußland weitergereift ſeien. 


ampf gegen die Alkohol chmuggler 


Sin ganzes Sundikat ausgehoben — 35 Perſonen verhaftet 


humanitären Gründen vorgeſchlagen wurde. Die Sowjet⸗ 
regierung habe den Vorſchlag geprüft und der deutſchen 
Botſchaft am Donnerstag eine Antwort überreicht, in der 
mitgeteilt wird, daß die Somjetregierung den Vorſchla 
leider vollkommen ablehnen müs, Die Ablehnung wir 
damit begründet, daß die chineſiſche Regierung die aaf 
Staatsangehörigen zu grauſam behandele und es bisher 
abgelehnt habe, alles 8 tun, um die Lage der ruſſiſchen 
Staatsangehörigen in China zu erleichtern. 


Vor einem Abkommengengs mik Ranking? 


Peking. Die chineſiſche Regierung veröffentlichte am 
Mittwoch eine Verlautbarung über die politiſche Lage in China, 
in der mitgeteilt wird, daß die Gefahr eines Bürgerkrieges durch 
die neuen Friedensverhandlungen zwiſchen Tſchiangkaiſchet und 
Feng beſeitigt ſei. Es ſei der Regierung gelungen, durch Ver⸗ 


mittlung des Generals Jen den Vormarſch der Truppen enge 


Oktober ein Memorandum übermittelt habe, in dem die 
Entlaſſung der chineſiſchen Gefangenen in der Sowjet⸗ 


union und der ſowjetruſſiſchen Gefangenen in China aus 


auf Pukau zum Stillſtand zu bringen. Die Regierung Hoffe, in 
den nächſten 24 Stunden mit Feng ein Abkommen zu treſſen, 


Luflkſchiff⸗Kalaſtrophe in Amerika 

Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet: Das Lenk⸗ 
luftſchiff „Vigiland“, das der Goodear⸗Zeppelin⸗Ge⸗ 
ſellſchaft gehört, iſt beim Start auf dem Flugfeld Butler⸗ 
field bei Pittsburgh vernichtet worden. Die Verluſtzahlen 
find bisher noch nicht bekannt. 


AR 1 
Der Großkanzler Friedrichs des Großen 
Samuel Freiherr von Cocceji, der ſich als Chef der preußlſchen 


Juſtiz große Verdienſte um die Reform des Rechtsweſens er⸗ 
warb, wurde am 20. Oktober vor 250 Jahren geboren 


Sonnabend, den 18. Oober 1028 2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 19. Oktober 1929 


„Graf Zeppelin“ in Oberſchleſien 


Die Fahrt über das Induſtriegebiet — Aberall ſtürmiſche Begeiſterung 


Ueber den Nordweftteil Oberſchleſiens 

Kreuzburg. Die Oberſchleſien⸗Fahrt des „Graf Zeppelin“ be⸗ 
gann eigentlich in Kreuzburg, wo das Luftſchiff, von Bres⸗ 
lau kommend, um 9,47 Uhr geſichtet wurde. Aus den Nachbar⸗ 
ſtädten und aus allen Teilen des Nachbarkreiſes kamen die Men⸗ 
ſchen mit Wagen, Motorrädern, Autos, Omnibuſſen, mit der 
Eiſenbahn und zu Fuß nach Kreuzburg. Schon in den erſten 
Morgenſtunden herrſchte lebhafter Verkehr. In den Straßen 
wogte die Menſchenmenge auf und ab. Auf dem Ringe verſam⸗ 
melten ſich Tauſende von Menſchen und die Häuſer hatten 
Flaggenſchmuck angelegt. Auf der Raſenfläche des Stadions 
grüßte ein „Willkommen“. Wenige Minuten vor der Ankunft des 
Luftſchiffes verkündete die Feuerſirene vom Rathausturm herab 
das Erſcheinen des Zeppelins. Bald war alles in höchſter Erre⸗ 
gung, denn ſchon war der Luftrieſe, von Konſtadt kommend, zu 
ſchen. Ruhig gleitend, durchſchnitt er mit donnernden Motor⸗ 
geräuſchen die Luft und überflog in etwa 500 Meter Höhe die 
Stadt direkt über dem Rathaus. Als „Graf Zeppelin, das Rat⸗ 
haus paſſierte, ſpielte die Stadtkapelle das Deutſchland⸗Lied. Die 
Glocken läuteten, Sirenen heulten, begeiſterte Menſchenmaſſen 
brachen in Hurra⸗Rufe aus, mit Taſchentüchern ſchwenkend und 
Hüten winiend, verfolgte man mit ſtrahlenden Geſichtern den 
Weg des Luftſchiffes. Langſam zog der ſilbergraue Rieſenkörper 
ſeine N verſchwand in ſüdweſtlicher Richtung und flog nach 
Oppeln. 


Aeber der oberſchleſiſchen Regierungs- 
haupftffadt 

Oppeln. In Windeseile hatte ſich in der ganzen Stadt die 
Meldung von dem bevorſtehenden zweiten Beſuch des Luftſchiffes 
„Graf Zeppelin“ verbreitet. Ueberall füllten ſchwarze Menfchen- 
maſſen die Straßen, die Fenſter und Balkons und die Dächer auf 
den Häuſern. Auf dem langen Oderſtrand hatten die Oppelner 
Schulen Auſſtellung genommen. Eine Maſſe von Neugierigen 
hatte ſich auf dem Deter⸗Platz verſammelt, wo eine Radiofirma 
die neueſten Zeppelin⸗Meldungen durch Rieſenlautſprecher be⸗ 
kanntgab. Als der Zeppelin nahte, ertönten Böllerſchüſſe. Um 
10,08 Uhr wurde „Graf Zeppelin“ in langſamer Fahrt über Op⸗ 
peln geſichtet. Er kreuzte quer über der Stadt und warf über dem 
Regierungshauptgebäude des Oberpräſidiums einen Poſtbeutel⸗ 
ab. Ungeheuer groß war der Jubel der Bürgerſchaft. Von den 
Dächern und Fenſtern flatterten Tauſende von Taſchentüchern 
dem Luftſchiff zu. 


Kurs nach dem Induſtriebezirk 
2 Groß⸗Strehlitz. Nach 10,25 Uhr erſchien bereits „Graf Zeppe⸗ 
Im“ über dem oberſchleſiſchen Kreisſtädtchen Groß⸗Strehlitz. Die 
Ankunft wurde durch ein Feuerwehrauto in den Straßen der 
Stadt bekannt gemacht. Das Auto führte ein Plakat mit ſich: 
„Zeppelin kommt“. Die Sirenen der Zement⸗ und Kalkwerke und 
anderer Fabriken ertönten beim Nahen des Luftrieſen. Sämtliche 
Schulen hatten frei. In der Nähe der Brauerei Dietrich wurde 
ein Poſtbeutel abgeworfen, der Brief⸗ und Poſtkartengrüße mit 
Schweizer Adreſſen enthielt. Die Bevölkerung war, wie überall 
auch hier ſehr begeiſtert und jubelte Zeppelin unaufhörlich zu. 5 
2 Von Groß⸗Strehlitz nahm der Zeppelin Kurs auf das In⸗ 
doſtriegebiet. Wenige Minuten darauf hörte man das Surren 
Der er nel in der Nähe von Peiskretſcham. Der Sen 
er Gleiwitz verbreitete folgenden Willkomme 5 
Beuthen: nsgruß der Stadt 
„Willkommen über Beuthen! Hunderttauſende Weſt⸗ 

8 erwarten Sie im Stadion Beuthen .. 50 5 

grüßung erfolgt. Bitten, geplante Schleifenfahrt über Stad; 
Beuthen auszuführen.“ a ſahkt äber Stadion 
Der Zeppelin erſchien dann über den oberſchleſiſche . 
duſtriegemeinden und wurde u. a. in Miechowitz er 6 
geſichtet. Ueberall, auch auf dem Lande wie in den Städten Be⸗ 
gelſterungstaumel. Aller Aerger mit den vielen oberſchleſiſchen 
Zeppelinenttäuſchungen iſt vergeſſen, Oberſchleſien freut ſich über 

das deutſche Wunderwerk. b 


Ueber der Beuthener Ede 


Beuthen. Kurz vor 11 Uhr verkündeten Sirenenzei 

die Ankunft des Zeppelins in abſehbare Nähe gerät . 85 
Schulen ſchloſſen um 9 Uhr und begaben ſich geſchloſſen nach dem 
Stadion, der neuen Hindenburg⸗Kampfbahn, wo ſich bereits in 
den frühen Morgenſtunden g tige Menſchenmaſſen angeſam⸗ 
melt hatten, um den Luftrieſen zu bewundern. Die Zufahrts⸗ 
ſtraßen und Wege waren bald mit unüberſehbaren Menſchen übers 
ſäht. Autos und Motorräder jagten einander in unmittelbarer 
Jolge. Die Straßenbahnen und ſtädtiſchen Autobuſſe waren über⸗ 
füllt und brachten immer neue Menſchenmaſſen aus der ganzen 
Umgebung, insbeſondere auch aus Polniſch⸗Oberſchleſien Man 
erzählt, daß ſogar viele Beſucher bis aus Krakau nach Beuthen 
kamen, um nur den Zeppelin zu ſehen. 

Am %11 Uhr verkündete der Rieſenlautſprecher im Stadi 
daß der Zeppelin bereits nach #211 Uhr über Peiskretſcham war 
und direkten Kurs nach Beuthen genommen hat. Der Beuthener 
Luftſahrtverein ließ einen Drachen ſteigen, um das Luftschiff zu 
begrüßen. Um 10,50 Uhr kam „Graf Zeppelin“ von ſüdöſtlicher 
Richtung her über Beuthen in Sicht. Das Luftſchiff flog in einer 
Döbe von 300 Metern über das Stadion hinweg, woher ihm aus 
tonſenden von Kehlen Grüße entgegenjubelten. Das Luftſchiff 
beſchrieb eine weite Schleife über der Stadt und ſenkte ſich dann 
auf etwa 80 Meter. In dieſer geringen Höhe erſchien es noch 
einmal über dem Stadion. 


Aeber der oberſchleſiſchen Arbeiter- 
großſtadi Hindenburg 


Hindenburg. Von Beuthen gleitete der ſilbergraue Luft⸗ 
ſtreifen in langſamer Fahrt über Borſigwerk und Biskupitz nach 
Hindenburg und grüßte herüber. nach Oſt⸗Oberſchleſien. In Hin⸗ 
denburg erſchien das Luftſchiff gegen 11,10 Ahr Es war bereits 
einmal auf der Fahrt von Peiskretſcham nach Beuthen in der 


Nähe von Mikuttſchütz in der Ferne geſichtet worden. Jetzt zeigte 
es ſich ganz den Blicken der wartenden, fiebernden Menge, die 
überall die Straßen und Plätze füllte. Die Schulkinder, die ſchul⸗ 
frei hatten, waren nach den größeren Plätzen gezogen und hatten 
dort geſchloſſen Aufſtellung genommen. Dicht beſetzt mit Men⸗ 
ſchen war auch der Admiralspalaſt. Die ſtädtiſche Verwaltung 
hatte den Dienſt unterbrochen. Magiſtrat und Beamrenſchaft 
hatten auf dem großen Dach des neuen Bürohauſes Auſſtellung 
genommen. Das Luftſchiff war überall gut zu ſehen. Die Be⸗ 
geiſterung war rieſengroß. Von den Dächern der Häuſer winkten 
die Zuſchauer mit rieſengroßen Fahnen dem Luftrieſen zu. Das 
Schwenken der großen Fahnen über den Bädern der Stadt und 
darüber das langſame Gleiten der Silberzigarre boten einen 
prächtigen Anblick. Nur wenige Minuten dauerte der Beſuch des 
Luftſchiffes über Hindenburg, das bald in der Richtung Gleiwitz 
weiterflog. 


Aeber dem oberſchleſiſchen Flughafen 
Gleiwitz 


Gleiwitz. Auf dem großen oberſchleſiſchen Flugplatz Gleiwitz 

hatten ſich in Erwartubng des „Graf Zeppelin“ viele tauſende 
Menſchen eingefunden, die teilweiſe ſogar auch von recht weit her⸗ 
gekommen waren. Auf dem Flugplatz parkten mehrere hunderte 
Autos, unaufhörlich rollten in nicht endenwollender Kette immer 
neue Autos heran und brachten neue Zuſchauermengen. Auf dem 
Turm des neuen Flugplatzempfangsgebäudes ſtand das Mikro der 
ſchleſiſchen Funkſtunde, das der ganzen Welt den Beſuch des Zep⸗ 
pelins in Oberſchleſien verkündete. Vom Flugplatz waren die vor⸗ 
handenen Verkehrsmaſchinen aufftisgen und dem Zeppelin ent: 
gegengeflogen. Von dem erhöht liegenden Flugplatz hatte man 
eine ſehr gute Ueberſicht über die ganze Stadt Gleiwitz. Leider 
war das Wetter zeitweiſe unklar, hin und wieder nur drang die 
matte Herbſtſonne hindurch und vergoldete mit ihren Strahlen die 
vor dem Flugplatz liegenden Silhouettenriſſe von Gleiwitz. Ein 
ſcharfer Wind wehte über den Platz. Seit Beginn der 12. Stunde, 
als bereits Zeppelin über Beuthen kreuzte, wuchs die Spannung 
ins Unermeßliche. Alles blickte geſpannt gegen Nordoſten, um den 
Zeppelin zu ſichten. Die düſige Luft machte die Ausſchau noch 
weiter ſchwer. Plötzlich rief einer: Dort über dem Turm der 
Gleiwitzer Grube kommt der Zeppelin. 
Wenn man nicht genau hinſchaute, konnte man allerdings 
überhaupt nichts ſehen, denn der Zeppelin war zunächſt nur als 
ein dünnes, lanſam dahingleitendes weißes Wölkchen zu erkennen. 
Auf kurze Zeit verſchwand dieſes „Wölkchen“ wieder den Blicken, 
um bald wieder hervorzutauchen. Von der Gleiwitzer Grube. be⸗ 
wegte es ſich langſam nach der Stadt zu und ganz allmählich ver⸗ 
wandelte ſich dieſes Wölkchen in einen kleinen Silberſtreifen. 
Mit geſpannten Blicken verfolgte die Menge das Manövrieren 
des Luftſchiffes über der Stadt und dem Flugplatz. Von der 
Stadt her näherte ſich dann das Luftſchiff dem Flugplatz, wurde 
immer größer. Man erkannte die Bugſpitze. Das Luftſchiff zog 
quer über die Luftſchiffhalle des Gleiwitzer Flughafens, wendete 
wieder nach der Stadt zu und zog Schleifen über der Stadt, kam 
wieder zurück und überflog, immer niedriger gehend, etwa in einer 
Höhe von 60 Metern den Flugplatz und das Flugplatzempfangs⸗ 
gebäude. Man konnte jetzt ganz genau alle Einzelheiten erkennen. 
Man konnte jetzt auch auf dem ſilbergrauen Körper der Rieſen⸗ 
zigarre die Inſchriften „Graf Zeppelin“ und „DZ 127“ leſen. 
Langſam glitt das Luftſchiff dahin, die Menge ſchrie begeiſterter 
und ſchwenkte ihre Taſchentücher und Hüte. 

Als das Luftſchiff unmittelbar in geringer Höhe über dem 
Flughafen dahinglitt, erkannte man die Paſſagiere in der vorde⸗ 
ren Gondel, die mit großen weißen Tüchern herunterwinkten. 
An dem erſten Fenſter, das geöffnet war, beugte ſich eine Geſtalt 
in blauer Uniform herunter und winkte mit der Hand. Dr. Ed 
ner war es ſelbſt, der wiedererkannt wurde. Neue Jubelrufe er⸗ 
tönten: „Eckener hoch!“ Unaufhörlich wurden die Taſchentücher 
und Hüte geſchwenkt. Erſt jetzt wurde das ganze große Wunder⸗ 
werk deutſcher Technik ſo richtig ſichtbar, wie es in ſeiner Rieſen⸗ 
größe wenige Meter über den Köpfen der Menge ruhig und ma⸗ 
jeſtätiſch dahinzog. Deutlich hörte man das Knallen und Rau- 
ſchen der Propeller und Motore, ſchräg über dem Empfangsge⸗ 
bäude ſtand das Luftſchiff und nahm dann langſam dahingleitend 
Kurs auf Kieferſtädtel. Das Schauſpiel, das ſich anfangs beim 


Erſcheinen des Luftſchiffes bot, vollzog ſich jetzt in umgekehrter 
Reihenfolge. Langſam verſchwanden die Umriſſe des Luftſchiffes, 
man ſah nur noch einen runden Silberkreis, der in der Herbſt⸗ 
ſonne leuchtete, das Heck des Luftſchiffes. Immer undeutlicher 
wurde aber auch dieſer Silberkreis. Man ſah jetzt nur noch wie⸗ 
der das kleine, ruhig verſchwindende Silberwölkchen, bis das 
Schiff ganz allmählich völlig den Blicken der Menſchenmenge ent⸗ 
ſchwunden war. | 

Ueberall ſah man freudige und lachende Geſichter, langſam 
zerſtreute ſich die Menſchenmenge über die Felder und Aecker nach 
den Straßen der Stadt, die Autos konnten nur nach und nach 
abfahren, da die Abfahrtsſtraße verſtopft war. 


Glockenſchlag 12 Ahr nochmals über 
Ratibor 


Natibor. Von Gleiwitz flog in ſchneller Fahrt das Luft⸗ 
ſchiff über die grünen Wälder Eichendorffs nach Ratibor, wo es 
Glockenſchlag 12 Uhr über der Stadt erſchien. Ueberall hatten 
ſich auch hier auf den Straßenplätzen große Menſchenmengen an⸗ 
geſammelt, die dem Zeppelin zujubelten. Auf dem Ringe ſpielte 
die Stadtkapelle. Flaggenſchmuck, Taſchentücherwinken, KLüte⸗ 
ſchwenken, Hochrufe, ſtrahlender Sonnenſchein, lachende und 
freudige Geſichter — das war auch das Bild auf den Straßen 
Ratibors, als langſam in geringer Höhe, in der Mittagsſtunde 
der Zeppelin über Ratibor dahinzog. Das Luftſchiff flog zu⸗ 
nächſt bis zum Stadtteil Studzienna und von dort aus wandte 
es ſich der Eiſenbahnlinie zu, die es dann entlang bis Oderberg 
flog. : 


Abſchied von Oberſchleſien 

Oderberg. Kurze Zeit nach 12 Uhr überflog das Luftſchiff 
die deutſch⸗tſchechiſche Grenze und beendete damit ſeine Ober⸗ 
ſchleſienfahrt, die ſich in der geſamten oberſchleſiſchen Grenzpro⸗ 
vinz zu einer gewaltigen Kundgebung für den deutſchen Ge⸗ 
danken in der Oſtmark geſtaltet hat. Bereits um 12.30 Uhr 
wurde das Luftſchiff über Mähriſch⸗Oſtrau in der Tſchechoſlowa⸗ 
kei geſichtet. Es ſetzte feine Fahrt in Richtung Brünn im bes 
ſchleunigten Tempo fort. 


Oberſchleſiſche Zeppelinenttäufchungen 

Gleiwitz. Ueberall, wo der Zeppelin erſchienen iſt, hat er 
größten Jubel ausgelöſt und bald die Verärgerung vergeſſen 
laſſen, die mit dem ſtändigen Aufſchub der Oberſchleſienfahrt 
bei der Bevölkerung zunächſt entſtanden war. Ueberall wo 
der Zeppelin ſich zeigte, war die Begeiſterung rieſengroß. Umſo 
größer war aber die Enttäuſchung in den Städten, die der Zepp 
nicht beſuchte. In der Zeit, wo der Zeppelin über Oberſchleſien 
kreuzte, wurde daher immer wieder durch Vermittelung der 
ſchleſiſchen Sender an Dr. Eckener Funkgrüße geſandt mit der 
Bitte, auch die Stadt zu beſuchen, von der der Funkgruß ſtammt. 
Solche funktelegraphiſchen Wünſche wurde u. a. übermittelt von 
Neiſſe, Leobſchütz, Zülz und Coſel. Es war aber dem Luftſchiff 
nicht mehr möglich, dieſe Wünſche zu berückſichtigen, jo daß für 
die nicht beſuchten Städte und ihre Bevölkerung als einziger 
Troſt verbleibt: „Ein andermal!“ 


„Graf Zeppelin“ glatt gelandet 

Friedrichshafen. „Graf Zeppelin“ iſt am Donnerstag, 
abends um 21,04 Uhr, glatt gelandet. Das Luftſchiff traf be⸗ 
reits um 20.30 Uhr über dem Werftgelände ein, machte eine 
Schleife über der Halle und verſchwand wieder in weſtlicher 
Richtung. Um 20.35 Uhr fragte Dr. Eckener durch Funkſpruch, 
ob die Haltemannſchaft bereit ſei. Darauf antwortete die Werft⸗ 
leitung, daß alle nötigen Vorbereitungen getroffen ſeien. Um 
20.45 Uhr traf das Luftſchiff abermals über dem Werftgelände 
ein und bereitete ſich langſam zur Landung vor, die bald darauf 
glatt vor ſich ging. 


Wählerliſten einſehen! 


Vom 21. Oktober bis zum 4. November liegen für die Landgemeinden 
des oberſchleſiſchen Teils der Wojewodſchaft die Wählerliſten aus, die am 


8. Dezember wählen. Für die Städte, die am 15. 
die Friſt vom 28. Oktober bis zum 11. November. 


Dezember wählen, läuft 


Wer ſeiner Wahlpflicht genügen will, muß ſich perſönlich davon überzeugen, 
ob er, ſeine Familienmitglieder und Bekannte auch richtig eingetragen ſind. 
Anträge auf Eintragung in die Wählerliſte oder gegen falſche Eintragungen 


müſſen | 


ofort beim Gemeindevorſteher oder Magiſtrat für jede Perſon be⸗ 
ſonders geſtellt werden. Die Einſpruchsfriſt läuft wie die Aus 
Wählerliſten. Beachtet die Vorſchriften über die Wahlen, 


legung der 
Mißbräuche müſſen 


ſofort dem Parteibüro der D. S. A. P. Katowice, Dworcowa 11 mitgeteilt 
werden, wo jederzeit Rat und Auskunft erteilt wird. 


der Kattowitzer Zollhinterzie 


25 Zeugen werden vernommen — Die weſentlichſten Ausſagen — Erregte Debatten 


Im Verlauf der geſtrigen Donnerstag⸗Verhandlung wurden 
ſeitens des Gerichts etwa 25 Zeugen vernommen, darunter auch 
Angeſtellte der Firma K. und L. in Kattowitz. Gleich bei Ver⸗ 
nehmung des Zeugen Johann S., welcher ehedem bei der Firma 
L. als Handlungsgehilfe beſchäftigt geweſen iſt, kam es zwiſchen 
dem Verteidiger Zbislawski und dem Gerichtsvorſitzenden zu 
einem Zwiſchenfall. Zeuge S. hat ſich ſ. Zt. mit verſchiedenen 

angeblich hinter einem Ofen vorgefundenen Fakturen⸗ 

belegen aus eigener Initiative nach der Zolldirektion 

Myslowitz begeben und ſo gewiſſermaßen Anzeige wegen 

Schmuggel erſtattet. 

Der Verteidiger ſtellte an den Zeugen einige Fragen und wollte 
ſchließlich wiſſen, aus welchem Grunde derſelbe die Fakturen⸗ 
belege dem Zollamt überreicht hatte. Eine der geſtellten Fragen 
lautete, ob Zeuge aus Patriotismus oder materiellen Gründen 
gehandelt hat. Der Befragte bemerkte, daß ihn die Kreuz⸗ und 
Querfragen nicht nervös machen können. Der Staatsanwalt 
proteſtierte gegen die Frageſtellung des Verteidigers, worauf 
hierfür ein Gerichtsbeſchluß von den Advokaten beantragt wurde. 
Der Antrag des Verteidigers wurde nach Beratung abgelehnt. 
Der Richter erklärte auf weitee Einwendungen des Verteidi⸗ 
gers, daß eine Bezahlung oder Entſchädigung für evtl. geleiſtete 
Konfidentendienſte ſeitens dieſes Zeugen, wahrſcheinlich erſt 
ſpäter eintreten würde. Jedenfalls habe dieſer bis jetzt, nach 
ſeinen eigenen Ausſagen, nichts erhalten. g 

Verteidiger Zbislawski machte die Feſtſtellung, daß 

Zeuge Johann S. ſich an verſchiedene Geſchehniſſe gut 

erinnern könne, an weitere Begebenheiten ſich dagegen 

nicht erinnern wolle. Für die letzte Bemerkung erhielt 

Advokat Zbislawsli ſeitens des Gerichts die erſte Ver⸗ 

warnung. Die Sache wurde zu Protokoll gebracht. 

Weitere Zeugen wurden daraufhin der Reihe nach vernommen, 
von denen ein ſehr großer Teil konkrete Angaben nicht machen 
konnte. Andere Zeugen wieder machten von ihrem Recht, über 
ſich ſelbſt oder Verwandte nicht ausfagen zu müſſen, Gebrauch. 
In ſolchen Fällen handelte es ſich um Zeugen, die mitgeſchmug⸗ 
gelt haben, oder aber fi durch Mithilfe auf andere Weiſe, mit 
verwickelt hatten. 

Zeugin Angela Sch. gab an, daß ſie früher bei der Firma 
K. als Lehrmädchen tätig geweſen iſt. Sie holte aus der Woh⸗ 
nung des Geſchäftsführers mehrfach Waren, welche in der 
Regel ſchon aufgepackt geweſen waren. Zeugin gab an, daß ihr 
perſönlich über Schmuggelgeſchäfte ihrer Firma nichts bekannt 
geweſen iſt. Es kam bald darauf wieder zu einer Debatte, da 
dieſer Zeugin |. Zt. von Oberkommiſſar Chomranski mehrere 
Lichtbilder vorgelegt worden ſind, wobei ſie angeblich den Be⸗ 
klagten S. erkannt haben ſoll. Die Zeugin beharrte auf ihren 
jetzigen Ausſagen vor Gericht, daß ſie den Angeklagten S. erſt 
jetzt bei der Gegenüberſtellung unmittelbar kennen lernte und 
bei Vorzeigung der Photographien angenommen hat, daß es ſich 
um den Angeſtellten eines Dentiſten handele. Oberkommiſſar 
Ch. ſoll die fraglichen Lichtbilder auf Anforderung herbeiſchaffen 
28 damit das Gericht ſeine weiteren Feſtſtellungen machen 
ann. 


Die Verteidigung, zwiſchendurch aber auch der Anklage⸗ 

vertreter und das Gericht, nahmen ſehr oft Anlaß, 

manche zweifelhaſte Ausſagen, bezw. weſentliche Be: 

hauptungen, während den Vernehmungen zu Protokoll 

0 bringen zu laſſen. f 

Der fetzt ſtellungsloſe Kaufmann Joſef L., welcher bei der 
Firma K. als Verkäufer tätig war, wurde in der weiteren Ver⸗ 
handlungsfolge vernommen. Er gab an, daß von Frauen Waren 
nach dem Kontor gebracht worden ſind. Auf Befragen des Vor⸗ 
ſitzenden erklärte L., daß man ſich damals in Vermutungen er⸗ 
ging, und auch annahm, daß es ſich um Schmuggelwaren han⸗ 
deln könne. Etwas Poſttives allerdings habe das Perſonal 


nicht gewußt. Der Zeuge, welcher ſeit 20 Jahren in der Stoff⸗ 


und Tuchbranche tätig war, hatte nach ſeinen Behauptungen auch 
gewiſſe Bedenken. Das Gericht beſchloß, dieſen Zeugen am kom⸗ 
menden Dienstag weiter zu verhören. 

Der Chauffeur Karl P. aus Bielſchowitz, gab als Zeuge an, 
daß er ſich nach feiner Rücktehr vom Heeresdienſt in einer 


ſchweren Lage befunden hat. Es wurde ihm zugeraten, an 
Schmugglertransporten teilzunehmen, was er denn auch tat. 
Auf Befragen gab der Zeuge die Angeklagten und weiteren Per⸗ 
ſonen an, die ihm aus ſeiner Schmugglerzeit bekannt waren. 

Seitens des Anklagevertreters wurde bei Vernehmung der 
Zeugen jedesmal die Frage aufgeworfen, ob der jeweilige An⸗ 
geklagte ſich 

nur während der Arbeitsloſigkeit am Waren⸗Schmuggel 

beteiligt hat. 
Es kam zu einem erneuten Zuſammenſtoß mit dem Verteidiger 
Zbislawski, welcher im Zuſammenhang damit auf den Prozeß⸗ 
bericht in der „Polska Zachodnia“ hinwies. Dort iſt zum Aus⸗ 
druck gebracht worden, daß es ſich bei dieſer Zollhinterziehungs⸗ 
affäre um eine 
ſehr gut organifierte Schmugglergeſellſchaft 

handele und es ſehr ſchwer iſt, alle Schuldigen zu faſſen. Der 
Anklagevertreter, ſo hieß es dort weiter, will vor allem die 
eigentlichen Schuldigen überführen und zwar kämen diejenigen 
Perſonen in Frage, welche das ganze Schmuggelunternehmen 
finanziert und geleitet haben, ſowie weiterhin auch alle Ver⸗ 
trauensleute, die erſt die große Anzahl von Mithelfern gewor⸗ 
ben haben. Dieſe Mithelfer aber, welche ſich gegen eine ent⸗ 
ſprechende Entſchädigung bereit erklärt haben, die Waren über 
die Grenze zu ſchaffen, ließen ſich hierzu infolge ihrer Notlage 
und Arbeitsloſigkeit verleiten. 

Der Verteidiger äußerte ſich dahin, daß man bei einem 

derartigen Standpunkt, zu der Anſicht gelangen müſſe, 

daß Schmuggel im Falle der Erwerbsloſigteit eine Bes 
ſtrafung nicht nach ſich ziehen könne, was jedoch ers 
fahrungsgemäß nicht der Fall iſt, da Schmuggel grund⸗ 
ſätzlich geahndet wird. Seitens des Anklagevertreters 
wurde darauf hingewieſen, daß die Vertretung der An⸗ 
klage durch den Staatsanwalt erfolgt, jedoch nicht durch 

die betreffende Zeitung, welche das entſprechende Roms 

mentar brachte. Seitens des Gerichts wurde jedoch nach 

weiteren Diskuſſionen die Frageſtellung bezüglich der 
Arbeitsloſigteit einzelner Zeugen, abgelehnt. 

In beſonders heiklen Situationen griff während der Ver⸗ 
handlung Verteidiger Dr. Bay ein, welcher bei den jeweiligen 
Anträgen der Verteidigung den rechtlichen Standpunkt klar⸗ 
legte mes eine diesbezügliche Beſchlußfaſſung des Gerichts 
erwirkte. 

Zwej weitere Zeugen, welche in dienſtlicher Eigenſchaft 
während den Unterſuchungen bei den Firman K. und R. zu⸗ 
gegen weten, erſtatteten hierüber kurz Bericht. Die Verteidi⸗ 
gung erwünſchte einige Angaben über die Vornahme der Re: 
viſton bei der Firma K. durch den Oberkommiſſar Chomranski. 
Trotz mehrfachen Befragens konnte der ſpeziell darum befragte 
Polizeibeamte Anton Zb. 

feine poſitiven Angaben hierüber machen, 


da er ſich an die Einzelheiten, in welcher Weiſe Oberkommiſſar 
Ch. bei der Reviſion vorging, nach ſeinen Angaben, nicht mehr 
erinnern könne. 

Ein weiterer Zeuge führte u. a. aus, daß er auf deutſcher 
Seite und zwar in der Wohnung der Frau Orſzulit, wo die Ver⸗ 


packung der Schmuggelwaren vorgenommen worden ift, 


die Zeugin Agnes Knebel und ihre Mutter 

geſehen hat. 
Der Eiſenbahnaſſiſtent Sylveſter L. führte aus, daß die 
Angeklagte Amalie P., die Schwägerin des Angeklagten S., 


eines Tages am Bahnhof mit einem Koffer erſchien, in welchem 


id) nach ſpäteren Feſtſtellungen Felle bezw. Pelze befanden. Der 
Zeuge will bald Verdacht geſchöpft und einen Zollbeamten in 
Kenntnis geſetzt haben. Später iſt der Koffer, welcher für kurze 
Zeit in der Gepäckabfertigung abgegeben wurde, verſchwunden. 
Der Angeklagte S. meldete ſich zu Wort, welcher vor Gericht 
angab, daß er den verſchwundenen Koffer reklamierte und ge⸗ 
ſagt habe, daß er Anzeige an höherer Stelle erſtatten werde. 
Das Gericht verhörte noch einige Zeugen und vertagte 
daraufhin den Prozeß auf den kommenden Dienstag. 


f 


die Wahlordination für die 
chleſiſchen Kommunen 


Die Beihtwerdefommiflion und ihre Zuſammenſetzung 


Ein äußerſt wichtiges Organ, das durch die Wahlordination 
vor den Wahlen geſchaffen wird, iſt die Einſpruchskommiſſion. 
Der Artikel 16 beſtimmt darüber: 5 

Ueber den Einspruch entſcheidet eine Kommiſſion, welche 
aus dem Gemeindevorſteher, bezw. dem von ihm ernannten 
Stellvertreter als Vorſitzenden und mindeſtens aus 4 und höch⸗ 
ſtens 6 vom Gemeinderate, bezw, für den Fall feiner Auflöſung 
von dem Organ, welches ſeine Funktion ausübt, unter Berück⸗ 
ſichtigung der in der betreffenden Gemeinde etwa beſtehenden, 
organifierten, politiſchen Parteien gewählten und wahlberech⸗ 
tigten Mitglieder der Gemeindevertretung beſteht. Die Kom⸗ 
miſſion iſt beſchlußfähig, wenn der Vorſitende und wenigſtens 
die Hälfte der Mitglieder anweſend iſt, und entscheidet mit 
abſoluter Majorität der Stimmberechtigten Mitglieder. Bei 
Stimmengleichheit entſcheidet der Vorſißende, welcher ſonſt 
nicht mitſtimmt. 

Für jeden Wahlbezirk iſt eine beſondere Kommiſſion aufs 
zuſtellen. Das Gemeindeamt iſt zur Durchführung der Er⸗ 
hebungen, welche die Kommiſſion begehrt, verpflichtet. Der Ar⸗ 
tikel 16 Itegt der hieſigen „moraliſchen Sanierung“ ſchwer im 
Magen. Er beſagt, daß die Kommiſſion aus Vertretern der 
im Orte anſäſſigen politiſchen Parteien zuſammengeſetzt werden 
muß und die Sanacja bekämpft die politiſchen Parteien. Nach 
dieſen geſetzlichen Beſtimmungen dürfen Vertreter aus dem 
Weſtmarkenverbande und Vertreter des Aufſtändiſchenverbandes 
zu den Beſchwerdekommiſſionen nicht zugezogen werden, weil die 


. Sanacja ſelbſt beſtreitet, daß die beiden Organ ationen politi⸗ 


ſche Parteien ſind. 

Jedenfalls bietet dieſer Artikel viel freien Spielraum für 
den Gemeindevorſteher, der nicht jede Partei als politiſche Partei 
anerkennen muß. Vor den Kommunalwahlen im Jahre 1926 
wurde z. B. die Kuſtosrichtung nicht als politiſche Partei an⸗ 
erkannt und ein Vertreter dieſer politiſchen Richtung in die 


Kommiſſion nicht hineingelaſſen. Ueberall dort, wo unſere Ge⸗ 


noſſen mit eigener Kandidatenliſte aufzutreten gedenken, emp⸗ 
fiehlt es ſich, dem Gemeindenorftand einen Vertreter, den man 
in der Beſchwerdekommiſſion haben möchte, beizeiten anzumelden. 

Ueber das Einſpruchsverfahren beſtjmmt der Artikel 17. Es 
heißt dort, daß die Kommiſſion, veranlaßt auf Grund ihrer 
Entſcheidung, ſoſort durch das Gemeindeamt die Berichtigung in 
den beiden Wählerliſten vorzunehmen hat. Das Gemeindeamt 
hat hiervon ſowohl die den Ginſpruch erhebende, als auch die⸗ 
jenige Perſon, um deren Eintragung es ſich gehandelt hat, zu 
verſtändigen. Jede einſpruchberechtigte Perſon kann gegen die 
Entſcheidung der Komm 'iſſion Berufung an die Auſſichbsbehörde 
der Gemeinde einlegen. Die Berufung kann beim Gemeinde» 
amte innerhalb 3 Tagen, vom Tage der Verſtändigung an ge⸗ 


rechnet, und wenn der Beſchwerdeſührer nach der Beſtimmung 


des Artikels 17 nicht zu verſtändigen war, von dem Tage an, 
an welchem die Entſcheidung der Kommiſſion in die Wähler⸗ 
liſte eingetragen wurde, überreicht werden. Zu dieſem Zwecke 
bleiben die Wählerliſten noch bis zum Ablauf der Berufungs⸗ 
friſt ausgelegt. Der Gemeindevorſteher ift verpflichtet, die Be⸗ 
rufung ſamt den dazu gehörigen Akten ſofort der Auſſichtsbe⸗ 
hörde vorzulegen. Berufungen, welche nach Ablauf der Friſt 
eingelegt werden, ſind als verſpätet zurückzuweiſen. 

Die Auſſichtsbehörde hat nach Durchführung der etwa er 
forderlichen Erhebungen die eingeſandten Berufungen mit aller 
Beſchleunigung zu erledigen und von ihrer Entscheidung ſowohl 
das Gemeindeamt zur eventuellen Richtigſtellung der Wähler⸗ 
liſten, ſowie auch die den Einſpruch erhebende Perſon und den 
Wähler, den der Einſpruch betrifft, zu verſtändigen. Die Ent⸗ t 
ſcheidung der Auſſichtsbehörde iſt endgültig, 

Nach dem Auflauf der Friſt für die Auslegung der Wähler⸗ 
liſten werden dieſe nach Erledigung des Reklamat onsverfah⸗ 
rens noch einmal ausgelegt und zwar 8 Tage vor der Wahl. 
Ueber das Recht der Einſichtnahme, der Anfertigung von Ab⸗ | 
ſchriften und über die Stunden, während welcher die Liſten aus⸗ 


Bei der zweiten 


hungsprozeß Bolmiſch-Schleſien 


Bom Hauptbahnhofe 
der Wojewodſchafts haupiſtadt 

Wir ſprachen vom Hauptbahnhof, aber in Wirklichkeit 
hat die Stadt Kattowitz nur einen Bahnhof, weil die zwei 
weiteren Bahnhöfe, die Jaa der Eingemeindung in die 
Reihe der 1 Bahnhöfe eingerückt ſind, kaum als 
Hilfsbahnhöfe angeſehen werden, weil fie zur Entlaſtung 
des Kattowitzer Bahnhofs nichts beitragen. Auf dem Kat⸗ 
towitzer a iſt der Verkehr derart gewachſen, daß es 
ein Wunder iſt, daß jo wenig Unglücksfälle paſſieren. Es 
kommen täglich hunderte von Sügen an und der Bahnhof 
hat eigentlich nur 3 Perrons. an ſpricht zwar von vier 
Bahnſteigen, aber 2 davon ſind nur eingfeijig, d. h. die Züge 
können nur auf der einen Seite fahren, folglich können ſie 
als ein Perron gelten. um den Verkehr bewältigen zu 
können, wurden die ſogenannten verlängerten Perrons ge⸗ 
ſchaffen. Die ankommenden Züge bleiben weit draußen 
ſtehen und die Paſſagiere plagen ſich lange ei mit ihrem 
Gepäck herum, bis fie den wirklichen Bahnhof erreicht 
haben. Dabei ſind dieſe verlängerten Perrons nur einige 
Meter breit und von beiden Seiten fahren die Züge. Hinzu 
kommt noch, daß die Poſt 00 mit ihren Handwagen an⸗ 
gefahren kommt und verſperrt den Paſſagieren den ſchmalen 
Weg. Auch ſtehen überall die Milchkannen herum oder 
liegen ganze felt von Poſtpaketen im Wege und ein 
Durchkommen ſcheint faſt unmöglich. 

Man kann ſich die Lage der Paſſagiere vorſtellen, die 
weder aus noch ein können und auf den Geleiſen, oft mit 
ſchwerem Gepäck herumſpringen. Am allerſchlimmſten iſt es 
vormittags in den Morgenſtunden, wenn zu gleicher Zeit 
mehrere 100 Perſonen ſich auf dem ſchmalen Perron herum⸗ 
quetſchen und herumſtoßen. Viele haben es ſehr eilig, um 
den cane zu erreichen, können aber nicht fortkommen 
und verpaſſen den Anſchluß. Will man einen ſolchen Zug 
erreichen, der einen halben Kilometer draußen vor dem 
Bahnhofe ſteht, ſo muß man rechtzeitig auf dem Bahnhofe 
ſein und muß noch wiſſen, daß der Bug von dem verlän⸗ 
gerten Bahnſteige abfährt, denn ſonſt bleibt man zurück. 

Dieſe Plagerei wiederholt ſich täglich insbeſondere in 
den Morgenſtunden und abends. Die wilde Lauferei und 
das Herumſtoßen ſind an der Tagesordnung und falls 
von dem verlängerten Bahnſteig zwei Züge ungefähr um 
dieſelbe Zeit abfahren, ſo kann man 90 gegen 1 wetten, daß 
mindeſtens 10 Prozent aller Paſſagiere einen unrichtigen 
Zug erwiſcht haben. . 

Schon vor fünf Jahren war die Rede von dem Umbau 
des Kattowitzer Bahnhofes. Damals war geplant geweſen, 
die Ausgänge nach der Stadt zu neben der ſtädtiſchen Gass 
anftalt nach der Wojewobſchaftſtraße zu ſchaffen. Inzwi⸗ 
ſchen iſt die Sache eingeſchlafen und man hört nichts mehr 
von dem Umbau des Kattowitzer Bahnhofes. Mögen ſich 
die Paſſagiere plagen, wie ſie wollen, die Bahnverwaltung 
hat kein Geld für dieſe Erweiterung des Bahnhofes übrig. 


Neue Gehaltsforderungen der Angeſtellten 
in der Schwerinduſtrie 
Die Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenverbände nahm 
in einer Lenser um 1. d. Mis Etelang zu der allge⸗ 
meinen Lohnbewegung und beſchloß bei dem Arbeitgeber⸗ 
verband der Schwerindustrie eine Forderung auf Erhöhung 
der Angeſtelltengehälter um 20 Prozent einzureichen. Des 
weiteren wird die Auszahlung eines 13. Gehaltes gefordert. 
Der Afabund iſt beauf 1 worden, dieſe Forderungen dem 
Arbeitgeberverband zu überreichen. 
Die paritätiſchen Verhandlungen bezüglich minder⸗ 
2 Wohnungen findet am Mittwoch, den 23. d. Mis. 


Der neue Vorſitzende 
des Bezirksarbeitsloſenfonds 


Durch Dekret des ſchleſiſchen Wojewoden wurde der 
bisherige Referent beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, 
Valerian Kornacki, zum Borfigenden des „Fundusz⸗Bezro⸗ 
bocia“ (Arbeitsloſenſonds) in Kattowitz ernannt. 


Wichtige Sitzung der Schleſiſchen Handelskammer 

Am Donnerstag, den 24. d. Mts., findet in den Räumen 

der Schleſiſchen Handelskammer in Kattowitz eine wichtige 

Sitzung des Beirats ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 

wichtige Punkte zur Durchberatung, ſo u. a. die Beſchluß⸗ 

faſſung über das Budgets für das Rechnungsjahr 1930; An⸗ 
50 über 


nahme des Berichts der Reviſionskomm das 
Ergebnis der Prüfung des Geſchäftsabſchluſſes für das 
Jahr 1928 und en über den Bau der neuprojek⸗ 
tierten Handelsſchule in Rybnik. 


15 Grubenarbeiter geſucht 
Die Verwaltung der Grubenanlage „Wierek“ 429 55 
weitere 15 Grubenarbeiter im Alter von 18 bis 40 ahren 
an. Bevorzugt werden regiſtrierte Arbeitsloſe, welche im 
Bereich der Wojewodſchaft Schleſien wohnhaft find, Ent 
Ben Anmeldungen find beim Bezirksarbeitsloſenamt 
n Kattowitz vorzunehmen. g 


Sie konnten den Hinauswurf nicht verſchme ei 
Welche Elemente der Zwionzek Powſtancow vom Zeichen ver 
„Pulkownikes“ in feinen Reihen hat, iſt oft genug an dieſer Stelle 
beſprochen worden. Ab und zu paſſiert es aber doch, daß auch die⸗ 
ſes Verbändchen eine kleine Säuberung ſeiner Reihen vornimmt 
und dann „fliegen“ natürlich, wie anderswo, wenn Generalſäube⸗ 
rung vorgenommen wird, die dunkelſten Elemente hinaus. Man 
muß es den Rowftances laſſen, daß auch fie eine ſolche Aufräu⸗ 
mung im vergangenen Jahre vorzunehmen bereit waren, daß aber 
dabei nicht ſo vorgegangen wurde, wie es fein ſollte. Eine 
Gruppe junger Männer hatte es gewagt, das Tun und Treiben 
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gelegt fein müſſen, gilt analog die Beſtimmung des Artikels 14. 
i Auslegung können jedoch keine Aenderungen 
mehr vorgenommen werden, es ſei denn, daß es ſich um Per⸗ 
ſonen handelt, die zu Unrecht in die Liſten aufgenommen wurden 
und die nach dem Artikel 4 von der Wahl ausgeſchloſſen ſind. 
Der Artikel 19 ſagt kurz folgendes: Die Wahl des Ge⸗ 
meinderates findet in allen Gemeinden nach dem Pringip der 
Verhältniswahl ſtatt. 
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der verſchiedenſten Häuptlinge zu kritiſteren und deshalb ſollten 
ſie „gegangen“ werden. Im November tagte eine jener „Rieſen⸗ 
verſammlungen“, die genügſam bekannt ſind und es fiel der Be⸗ 
ſchluß, jene zu entlaſſen. 

Teofil Sinka, Auguſtyn Lakota, Joſef Gruszka und Teofil 
Kudla mußten demnach ihre entnommenen Wertſachen zurückgeben 
und durften nicht mehr die Lokalitäten des Verbandes betreten. 
Sie konnten aber den Hinauswurf nicht ſo leicht verſchmerzen und 
warteten eine Zeit ab, um ſich blutig an ihren Hinauswerfern 
zu rächen. Und bald kam der Tag. Am 25. November veran⸗ 
ſtaltete der Slonski Zwionzek Powſtancow ein Vergnügen, bei 
dem es hoch herging. Der Ezyſty floß in Strömen und groß und 
klein des Verbändchens ließ es ſich wohl ſein. Zu demſelben Ver⸗ 
gnügen hatte man auch die Polizeipoſten geladen und dieſe waren 
auch in einer nicht geringen Anzahl erſchienen. In den ſpäten 
Abendſtunden erſchienen jedoch plötzlich die Hinausgeworfenen 
und begannen einen Streit mit den bereits angeheiterten Anwe⸗ 
ſenden. Die Polizei miſchte ſich in die Angelegenheit und als man 
die Radaubrüder auch hier an die Luft befördern wollte, griffen 
ſie die Beamten an und warfen ſich auch auf einzelne Mitglieder 
des Zwionzek. Es entſtand eine Schlägerei, in deren Verlauf die 
vier Rächer natürlich überwältigt und auf die Wache gebracht 
werden konnten. 

Der Lärm iſt verſchollen, — der Czyſty verrauſcht! Vor dem 
Richter hatte die damals ſtattgefundene Schlägerei ein böſes 
Nachſpiel. Die Polizei läßt bekanntlich nicht mit ſich ſpaßen, und 
ſo wurden alle Vier vor den Kadi zitiert, wo ſie ſich geſtern zu 
verantworten hatten. Vor den vielen Ohren böswilliger Zuhörer, 
die dem Zwionzek alles gönnen, ſpielte ſich nun eine jener Szenen 
ab. die wir bereits lennen. Die Angeklagten entrollen Bilder 
von Mißwirtſchaft, Korruption und dergleichen, das ſie nicht mehr 
mitanſehen wollten und weshalb man ſie, da ſie unbequem ge⸗ 
worden waren, hinauswarf. Sieben Zeugen beſtätigen, daß die 
Angeklagten ſich lärmend und drohend im Saale getummelt hät⸗ 
ten und jeden angriffen, der ſich nicht zu ihnen bekannte. Das 
Gericht beſtraft fie denn auch dafür, aber es ift eine immerhin 
milde Strafe von je 14 Tagen Gefängnis. Obendrein wird 
ihnen alles auf drei. Jahre bewährt, ſo daß fie es leicht Haben, 
ein beſſeres Leben zu beginnen. Der Slonski Zwionzek iſt ihnen 
verleidet und fie meinen, daß es ja doch bald ein Ende mit ih; 
nehmen wird. i). 


Kattowitz und Umgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte Katowice I. Von Son 
abend, den 19. Oktober, 3 Uhr nachmittags bis Sonntag, den 
20. Oktober, 12 Uhr nachts: Dr. Konietzny, ul. sw. Jana 
Nr. 1 III; Dr. Korn, Rynek 5 und Dr. Tom iak, ul. Gli⸗ 
wicka 9, 

uſammenſtoß zwiſchen Motorrad und rwerk. An 
der 9 der ulica Mikolowska und ulica 
Mlynska kam es zwiſchen einem Motorradfahrer und Fuhr⸗ 
werk zu einem heftigen Zuſammenprall. Ein Pferd wurde 
erheblich verletzt. Das Motorrad wurde am Soziusſitz arg 
beſchädigt. Der Motorradfahrer kam mit dem bloßen 
Schrecken davon. 

Immer wieder der alte Leichtſinn. Ermittelt wurde von 
der Polizei der Drechſler Karl Krzywon aus Kattowitz, welcher 
beſchuldigt wird, das am 9. d. Mts. in der Drechſlerwerkſtatt der 
⸗Marthahütte“ in Kattowitz entſtandene Feuer durch Fortwer⸗ 
fen eines noch glimmenden Zündholzes verurſacht zu haben. 

Sinter Schloß und Riegel. Der Polizei in Kattowitz gelang 
es mehrere Perſonen wegen Diebſtahl und Veruntreuung zu ver⸗ 
haften. Es handelt ſich um den Paul Krauſe aus Zalenze, ul. 
Wojciechowskiego, Anton Gajewski aus Borki, Johann Jarczok 
aus Zalenze und Raska aus Kattowitz. 

Parteiverſammlung der D. S. A. P. und „Arbei 
fahrt.“) Am letzten Sonn " Ar 
dorf ſeine fällige i 


ronowski eingangs feiner Begrüßung auf alle dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten hingewieſen hatte, erhielt Genoſſe Matz ke das Wort 
zu ſeinem Referat, in welchem er eingehend die Kämpfe der 
hieſigen Arbeiterſchaft ums Leben und Exiſtenz ſchilderte, auf 
die kommenden Wahlen hinwies und alle Anweſenden zur Mit⸗ 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. f 
23 5 — 

„Du wirſt es doch nicht.. ablehnen?“ fragte ich ängſtlich. 

„Es iſt Beſtechung.“ ſagte er. „Ich ſehe die feine Hand Kids 
ſons und die Hände von Größeren dahinter. Es iſt ein alter 
Kniff, jo alt wie der Klaſſenkampf ſelbſt — dem tbeiterheere 
die Führer zu ſtehlen. Armer, betrogener Arbeiter! Wenn du 
wüßteſt, wie viele von deinen Führern man ſchon auf dieſe Weiſe 
gekauft hat. Es iſt billiger, viel billiger, einen General zu kaufen, 
als mit ihm und ſeiner ganzen Armee zu kämpfen. Da war — 
aber ich will keinen Namen nennen. Es iſt ſchlimm genug. 
Licbes Herz, ich bin Arbeiterführer. Ich möchte mich nicht ver. 
kaufen. 
Erinnerung an meinen armen alten Vater und die Art und 
Weife, wie er ſich zu Tode arbeiten mußte.“ 

Meinem großen, ſtarken Helden ſtanden die Tränen in den 
Augen. Er konnte nie verzeihen, wie man feinen Water miß⸗ 
handelt hatte — daß man ihn zu niedrigen Lügen und kleinen 
Diebſtählen gezwungen hatte, damit er ſeinen Kindern Brot ver⸗ 
ſchaffen konnte. 1 

„Mein Vater war ein guter Mensch,“ ſagte Ernſt einmal zu 
mir. „Seine Seele war gut, aber fie wurde verzerrt und ver⸗ 
ſtümmelt und abgeſtumpft durch die Grauſamkeit des Lebens 
Seine Herren, dieſe Beſtien, machten ein erſchöpftes Tier aus ihm. 
Er könnte heute noch leben wie dein Vater. Er hatte eine gute 
Konstitution. Aber er war an die Maſchine gefeſſelt und mußte 
ſich zu Tode arbeiten — um des Profits willen. Vergiß das 
nicht! um des Profits willen — ſetzten die reichen Schmarotzer, 
die ſeinen Herren, die Beſtien, ſein Lebensblut in ein Weingelage, 
in ſchimmernden Tand oder eine ähnliche Sinnesorgie um.“ 


Die Viſion des Biſchofs. 

„Der Biſchof hat den Kopf verloren,“ ſchrieb Ernſt mir. „Es 
ſchwebt gänzlich in der Luft. Heute abend will er beginnen, in 
unſerer elenden kleinen Welt wieder Ordnung zu ſchaffen. Er 
will ſeine Botſchaft verkünden. Das hat er mir gejagt, und ich 
kann ihn nicht davon abbringen. Heute abend führt er den Vor⸗ 


Wenn nicht aus einem andern Grunde, dann in der 
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arbeit, zur Solidarität und zum gemeinſamen Kampf auffor⸗ 
derte. Seine Ausführungen fanden die Zuſtimmung der Ver⸗ 
ſammlung. In der Diskuſſion ſprachen die Gen. S wadzba 
und Boronoms ki, ferner die Genoffin Kowoll, welche in 
einer längeren Rede die Aufgaben der 
Mutter und Staatsbürgerin behandelte. Ihr Antrag, heute die 
Frauengruppe „Joſefsdorf“ zu begründen, wurde einſtimmiz 
angenommen, und es folgte im Anſchluß daran die Wahl des 
neuen Frauenvorſtandes. Gen. Swadzba gab hierauf einen 
Bericht über den Lodzer Parteitag, welcher ohne Kritik ent⸗ 
gegengenommen wurde. Gen. Jauernik befaßte ſich mit 
Beitragsangelegenheiten, die geklärt wurden. Zum Schluß 
kamen 3 Anträge des Joſefsdorfer Parteivereins zur Beſprechung, 
welche einſtimmige Annahme fanden und dem Bezirks⸗ und 
Kattowitzer Ortsvorſtand zur Erledigung übertragen wurden. 
Gegen %7 Uhr erfolgte Schluß der Verſammlung. ; 

Schoppinitz. Autozuſammenſtoß.) Auf der ulica 
Krakowska ereignete ſich zwiſchen zwei Perſonenautos ein hefti⸗ 
ger Zuſammenprall. Infolge des wuchtigen Zuſammenſtoßes 
kam das Auto Sl. 844 zum Kippen. Der Autolenker Georg 
Kudalla aus Kattowitz, ſowie deſſen Ehefrau, wurden hierbei 
verletzt. a 

e (Wer kennt die unnatürliche 
Mutter?) Ein 6 Wochen altes Kind wurde im Korridor des 
Polizeilommiſſariats in Schoppinitz aufgefunden. Das Kind iſt 
nach dem Waiſenhaus gebracht worden. Nach der unnatürlichen 
Mutter wird gefahndet. 


Königshütte und Umgebung 


Mehr Sauberkeit in den Straßen. . 

Wer ſich mit der Straßenreinigung be aßt, der wird 
beobachten können, in welchem hohen Maße jeder Bürger 
an der Sauberhaltung der Straßen und Plätze mitwirken 
kann, wenn er will. Aber viele Mitbürger tragen bewußt 
zur Verunreinigung der Fee bei. Die Stadtverwaltung 
hat vor nicht langer Zeit 75 ſolide Papierkörbe aus Eiſen⸗ 
blech angekauft und an verſchiedenen Straßenkreuzungen 
und Üben anbringen laſſen. Man müßte annehmen, daß 
das Publikum die vielen Abfälle wie Papier, Obreſte uſw. 
in dieſe Körbe werfen werde, anſtatt das Straßenbild noch 
weiterhin zu verunzieren. Dem iſt jedoch nicht ſo, die hieſige 
1 ſcheint ſich eben nicht an Ordnung und Sau⸗ 
berkeit gewöhnen wollen, denn das Straßenbild Rent vielfach 
ebenſo verwahrloſt aus, wie früher. 

Gleichfalls kann man täglich beobachten, a verſchie⸗ 
denen Anlieger bei der Reinigung der Bürgerſteige, die 
vorgeſchriebene Zeit nicht einhalten und dann den Kehricht 
auf den bereits gefegten gel rdamm fegen, ſtatt ihn auf⸗ 
zunehmen und in die Müllkäſten zu verſtauen. Außerdem 
wird darauf hingewieſen, daß dem täglichen are die 
Bürgerſteige mit ſauberem Waller ergiebig zu beſprengen 
ſind, damit ſich nicht die vor eigehenden Ballanten vor 
Staub die Naſen zuzuhalten brauchen. Im Intereſſe der 
Erhaltung der Reinlichkeit und Geſundheit der Bevölkerung 
wird erſucht, das ſtädtiſche Beſtreben, die Straßen ſauber 
zu halten, zu unterſtützen. Die Polizeibeamten ſind ange⸗ 
wieſen, Zuwiderhandlungen zur Anzeige zu bringen. 


Ergänzungswahl zur Schullommiſſion. Nach einer Anord⸗ 
nung der Schulbehörde findet am Sonnabend, den 19. Oktober, 
eine Ergänzungswahl von zwei Mitgliedern in die Schulkom⸗ 
million der evangelischen Minderheitsſchule ſtatt. Alle Er⸗ 
ziehungsberechtigten dieſer Schule ſollen ſich an der Wahl be⸗ 
teiligen und zwar in der Zeit von 8—12 Uhr, in der Volks⸗ 
ſchule 1, an der ul. ſw. Piotra. 

Plötzlicher Tod. Beim Kohlenſchaufeln in den Keller, fiel 
der 53 Jahre alte Peter Piwon aus Königshütte um und war 
auf der Stelle tot. Nach den ärztlichen Feſtſtellungen hatte ein 
Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende gemacht. Die Leiche wurde 
in das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft. 

Literariſche Vereinigung. Am Sonntag, den 27. Oktober 
abends 8 Uhr, findet in der Aula des Mädchengymna⸗ 
ums ein Ballade nabend ſtatt. Die Ballade wird in 
drei Ausdrucksformen — geſungen, geſprochen und geſpielt — zum 
Vortrag gebra Drei Meiſter werden ſich in den Abend teilen 
und die Schönheiten der Ballade in Lied, Wort und Spiel vor: 
führen: Dr. Michaelis, bekannt als einer der beiten deutſchen 
Sprecher, — Kammerſänger Franz Egenieff, ein Bariton von ſel⸗ 
tener Schönheit und der hier ſchon bekannte Pianiſt Walter 
Welſch. Karten find zu mäßigen Preiſen ab 23. 10, an der 


Meinung als korrekt und richtig erkennen ſollſt. Meine Anſichten 


ſind hart. aber der Mißerfolg eines ſo edlen Menſchen wie des 
Biſchofs wird dir fagen, warum ich zu ſolcher Härte gezwungen 
bin. Komm alſo heute abend; jo Trauriges ſich auch ereignen 
mag, fühle ich doch, daß es dich mir näher bringen wird.“ 

Die J. H. P. hielt an dieſem Abend eine Verſammlung in 


W. W. Burd, die große Organiſatorin wohltätiger Veranſtaſtun⸗ 
gen, Philipp Ward, der ebenſo große Philantrop, und noch einige 
kleinere Leuchten auf dem Gebiet der Moral und der Nö, ten⸗ 


„Ich fuhr geſtern in meinem Wagen durch die Straßen. 
war Wer Hin und wieder ſah ich durch die Wagenfenſter, und 


Ich wohne in einer der anmutigſten Gegenden San Ftan⸗ 
ciscos. Das Haus, in dem ich wohne, hat hunderttauſend Dollar 


Ne 


Proletarierfrau als 
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Theaterkaſſe im Hotel Graf Reden zu haben. Mitglieder der 
Theatergemeinde und der Literariſchen Vereinigung erhalten Er⸗ 
mäßigung. t . 

Ein feiner Sohn. Ein gewiſſer Johann C. entwendete 
einem Vater einen Betrag von 200 Zloty und verſchwand 
damit in unbekannter Ri tung. Polizeiliche Ermittelungen 
wurden eingeleitet. 5 

Unglücksfall. Der auf dem Oſtfeld der Königsgrube be⸗ 
ſchäftigte Arbeiter Mazurek kam bei der Ausübung ſeiner 
Arbeit einer Starkſtromleitung zu nahe und erlitt hierbei derart 
ſchwere Brandwunden, daß feine Ueberführung in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett erfolgen mußte. 

Die alte Unſitte. Eine gewiſſe Gertrud Romcozyk trat 
beim Abſpringen von einer fahrenden Straßenbahn auf der ul. 
Katowicka fehl und ſchlug mit dem Kopf gegen einen eiſernen 
Maſt derart ſtark auf, daß ſie mit einer klaffenden Kopfwunde 
beſinnungslos liegen blieb. Mittels Sanitätsautos wurde die 
Leichtſinnige in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. 

Ein Taſchenkünſtler. Beim Ausſteigen aus der Straßen⸗ 
bahn entwendete der wohnungsloſe Alexander S. einem ge⸗ 
wiſſen Peter Kwok eine Uhr mit Kette im Werte von 200 Zl. 

Ein dummer Jungenſtreich. Zwei minderjährige Knaben. 
Joſef und Georg G., errichteten, unfiberlegt deſſen, welches Uns 
glück ſie anrichten konnten, am Eiſenbahngleis einen Stein⸗ 
haufen. Zum Glück bemerkten Paſſanten noch vor Eintreffen 
des Zuges den Steinhaufen und ſchafften ihn fort. b 

Chorzow. (Wahl vorbereitungen.) Die Ge⸗ 
meindevertretung in Chorzow bewilligte zur Beſtreitung 
der Wahlkoſten 2000 Zloty. Die Gemeinde wurde in ſechs 
Wahle irke mit je 1000 Wahlberechtigten eingeteilt. Als 
Wahllokale wurden feſtgeſetzt: Bezirk: Volks chule 2, an 
der ulica Szkolna; Bezirk 2: Reſtaurant Kaczmarski, ulica 
Krol.⸗Hucka 33; Bezirk 3: Reſtaurant Morczynek, ulica 
Szkolna; Bezirk 4: Reſtaurant Dembski, ulica Koscielna 5; 
Bezirk 5: Neſtaurant Benke, Plac ſw. Jana; Bezirk 6: 

eur Michallik, ulica ſw. Jadwigi. — Außerdem 
wurde eine Wahlkommiſſion von vier Mitgliedern für jeden 
Wahlbezirk gewählt. f 


Siemianomik 


Seinen Verletzungen erlegen. Der 5 jährige Anton Minaſt 
aus Siemianowitz, welcher vor einigen Tagen von dem Perſo⸗ 
nenauto des Stefan Wiesniewski aus Kattowitz angefahren 
und erheblich verletzt wurde, iſt inzwiſchen im Knappſchafts⸗ 
lazarett in Stemianowitz feinen Verletzungen erlegen. 

Verkehrsunfall. Der Nadfahrer Anton 
auf der Chauſſee nach Siemianowitz von einem Perſonenauto 
angefahren und am Kopf verletzt. Der Verletzte wurde nach 
dem Knappſchaftslazarett in Siemianowitz geſchafft, wo er nach 
Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe entlaſſen worden iſt, Der 
Chauffeur iſt nach dem Unfall entkommen. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Lipine. (Aus der Partei bewegung.) Am Diens⸗ 
tag. abends 6 Uhr, fand hier eine Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, welche, wohl infolge des 
Lohntages, nur ſchwach beſucht war. Die Frauen waren in ſtär⸗ 
kerer Anzahl vertreten als die Männer und aus dieſem Grunde 
referierte der Redner des Abends, Gen. K o woll, in der Haupt⸗ 
ſache über das Frauenproblem in der Politik. Die Arbeiter⸗ 
frauen ſind ein wichtiger Faktor im Staatsleben, fie find Mich 
deſſen nur noch nicht bewußt. Redner ſchildert dann die Wirt⸗ 
ſchaftslage der Arbeiterklaſſe, ſpeziell das Steuerſyſtem, die in. 
direkten Steuern, die im Verbrauch der Familie eine bedeutende 
Rolle ſpielt und kommt dann auf die geſamte politiſche Lage, 
die eben in der ganzen Welt nicht roſig iſt. Jedenfalls mußten 
ſich auch die Frauen ihrer Pflicht bewußt werden und dazu bei⸗ 
tragen, daß Aufklärung in die Maſſen hineingetragen wird, daß 
der Haß zwiſchen den verſchiedenſprachigen Arbeitern hier in Po⸗ 
len verſchwindet und dem wahren Verſtändigungsgedanken Raum 
gebe. Die nächſten Wahlen müſſen auch die Arbeiterfrauen ge⸗ 
rüſtet finden, um zum Siege des Pens beizutragen. Die 
Ausführungen des Referenten fanden lebhaften Beifall. In der 
Diskuſſion wurden fie durch Cen. Wrzynna ergänzt, während 
noch verſchiedene Anfragen erledigt wurden. Alsdann erfolgte 
die Wahl des neuen Frauenvorſtandes, der bisher nur proviſoriſch 
beſtanden hatte. Gen. Rai wa agitierte ferner für das Abon⸗ 
nement des „Volkswille“. Da keine weiteren Wortsmeldungen 
vorlagen, konnte der Vorſitzende gegen 8 Uhr die Verſammlung 


ließen. 


gekoſtet. die Möbel, die Bibliothek und die Kunſtwerke noch viel 
mehr. Es iſt ein herrſchaftliches Haus, nein, ein Palaſt mit vie⸗ 
len Bedienten. Ich habe nie gewußt, wozu Paläſte gut ſind. Ich 
hatte gedacht, um darin zu leben. Jetzt aber weiß ich es. Ich 
nahm die beiden Frauen von der Straße in meinen Palaſt, und ſie 
werden bei mir bleiben. Ich hoffe, jedes Zimmer meines Palaſtes 
mit Schweſtern wie dieſen füllen zu können.“ 

Die Zuhörer waren immer unruhiger und verwirrter gewor⸗ 
den. und die Geſichter derer, die auf dem Podium ſaßen, verrieten 
immer mehr Schrecken und Niedergeſchlagenheit. Und an dieſer 
Stelle erhob Biſchof Dickinſon ſich und verließ mit einem Aus⸗ 
druck des Widerwillens eilig das Podium und die Halle. Biſchof 
Morchouſe aber hatte alles um ſich her vergeſſen, feine Augen 
ſtrahlten ſeheriſch, und er fuhr fort: : 

O, meine Schweſtern und Brüder, dieſe meine Handlungs⸗ 
weiſe zeigte mir einen Weg zur Ueberwindung aller Schwierig. 
keiten. Ich hatte bisher nicht gewußt, wozu man Wagen hat. 
Jetzt weiß ich es. Es gibt ſie, damit Schwache, Kranke und Alte 
fuhren können; es gibt fie, damit denen Ehre erwieſen werde, die 
ſelbſt das Schamgefühl verloren haben. 

„Ich wußte nicht, wozu Paläſte erbaut wurden, jetzt aber 
hab⸗ ich erkannt, wozu fie nützlich find, Die Paläſte der Kirche 
ſollten Hospitäler und Heime für die fein, die auf Abwege ge⸗ 
raten und gefährdet find“, Er machte eine lange Pauſe, völlig 
voa feinen Gedanken überwältigt und in nervöſer Aufregung, wie 
er ſie am beſten zum Ausdruck bringen ſollte. 

„Ich bin nicht der Rechte, meine lieben Brüder, von Moral 
zu Ihnen zu ſprechen. Ich habe zu lange in 7 und Heuche⸗ 
lei gelebt, als daß ich imſtande wäre, anderen zu helfen; aber das, 


was ich mit den Frauen, meinen Schweſtern, getan habe, zeigt 


mir, daß der beſſere Weg leicht zu finden iſt. Für die, welche an 
Jeſus und ſein Evangelium glauben, kann es nichts anderes 
zwiſchen Menſch und Menſch geben als die Liebe. Liebe allein ift 
ſtärter als Sünde — ſtärker als Tod. Deshalb ſage ich zu den 
Reichen unter Ihnen, daß es Ihre Pflicht iſt, zu tun, wie ich 
getan habe und tue. Möge jeder von euch, dem es gut geht, einen 
Dieb oder eine Unglückliche in ſein Haus nehmen und als Bruder 
oder Schweſter behandeln, und San Francisco wird keine Polizei 
und keine Obrigkeit mehr brauchen, die Gefängniſſe werden in 
Hoſpitäler verwandelt werden, und das Verbrechen wird mit den 
Verbrechern verſchwinden. 3 
(Forſſetzung folgt.) 
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Ein Dentmal für 


die im Weltkriege gefallenen jüdiſchen Soldaten Oeſterreichs 


duf dem Wiener Zentral⸗Friedhof wurde in Anweſenheit der Vertreter der Regierung und des Heeres feierlich eingeweiht. 


Der Waggon von Eompiegne 


Es war kurz nach der Inflation, damals als nach langer 
Zeit zum erſten Male ſich die Grenzen auch dem gewöhnlichen 
Sterblichen, der nicht 500 Goldmark hinterlegen konnte, wieder 
öffneten, als ich nach Paris fuhr. Die Naſe an den Scheiben des 
Abteils, ſog ich die fremde Landſchaft in mich hinein. Suchte die 
Spuren fremden Lebens und fand das eigen: heimatliche Leben 
wieder mit ſeinen Fabriken, Gruben, Wäldern und Gehöften. 
Etwas ſanfter ſchien mir die Landſchaft, etwas beweglicher die 
Menſchen, etwas heller der Himmel. Bis ich in jene Gegend 
kam, die der Krieg durchtobt. Nicht viel war mehr zu ſehen. Ein 

paar zerſchoſſene Häuſer, eine Kirche ohne Turm und da und dort 
der zerfetzte Stamm eines wipfelloſen Baumes. Damals war es, 
daß die Menſchen in meinem Abteil mich feindlich anſahen und 
eine Frau warf mir ein giftiges „Das haben die Boches getan“ 
ins Geſicht. Einen Augenblick lang wurde ich verzagt vor dieſen 
Worten und ein unbeſtimmtes Gefühl der Beklemmung erfaßte 
mich in der Luft des Abteils, die von dem Haß dieſes fanatiſier⸗ 
ten Weibes ſtickig zu werden drohte. Aber weil die Gewißheit, 
daß es der Krieg war, der dies alles getan und daß weder ich noch 
ſie, noch irgendeiner von denen, die hier im ſchmutzigen Abteil 
dritter Klaſſe zuſammenſaßen, Schuld an all dieſem Unglück 
hatte, ſo tief in mir verwurzelt war, wie nur die Wahrheit ver⸗ 
wurzelt ſein kann, ſprach ich die Worte, die in den letzten beiden 
Jahrzehnten ſo oft eine Situation haben retten müſſen: C' eſt la 
Guerre. 8 
Es iſt der Krieg. Ein Arbeiter wiederholte das Wort. Dann 
ſprachen wir nicht mehr darüber. Aber als MM dieſen Tagen 
wieder die gleiche Strecke zurückfuhr, mußte ich an die Epiſode 
von damals denken. Wie damals ſah ich neben der Strecke einige 
Bäume ihre zerfetzten Stämme gegen den Himmel recken. Wie 
damals ſah ich Häuſer, die der Krieg zerſtörte. Gras iſt über 
ihre Ruinen gewachſen. Der Regen hat ihre Härte gemildert. 


Eine 


Wir waren alle einmal vierzehn, fünfzehn Jahre alt. Du 
ſchöne Zeit, wo wir im Park geſeſſen ſind und dem Sang der 
Vögel gelauſcht und geträumt und geſchwärmt haben. Ich er⸗ 
innere mich deutlich an ein ſolches Erlebnis im Schwarzenberg⸗ 
garten in Wien. Ich ſprach zu meinem Freund: „So frei wie 
ein Vogel da oben im Baume möchte ich ſein; ich flöge in die 
Welt hinaus, über alle Grenzen hinweg... die wir Menſchen 
uns ſelbſt nur ziehen.“ Aber den Zuſatz dachte ich mir ſpäter. 


Die Grenzen der Länder ſind eng, die Menſchen in ihnen 
fliegen ſie aber lange nicht aus. Unſere Grenzen ſind noch viel 
enger. Ach, Sie glauben das nicht? Setzen Sie ſich einmal in 
einen Zug, ſetzen Sie ſich ruhig in einen Schnellzug! Sie können 
beobachten, nicht wahr? Alſo: Wien — Salzburg zum Beiſpiel. 
Ihre Nachbarn ſind Oeſterreicher. Seipel, Schober, die ſtarke 
Hand, die wir brauchen. Wir kennen ja dieſe Eiſenbahngeſpräche. 
Sie haben ſich im Salzburger Bahnhof etwas umgeſehen, ein 
Paar Frankfurter gekauft, eine Anſichtskarte in der Eile geſchrie⸗ 
ben, und kehren in den Wagen zurück, und finden ganz andere 
Nachbarn. Von München wird geſprochen, vom Oktoberfeſt, vom 
Bier, vom bayriſchen Landtag und vom deutſchen Reichstag. Und 
in München wechſeln Bild und Menſchen wieder jäh, und wenn 
Sie nach vierundzwanzig Stunden nach Paris kommen, haben 
Sie in demſelben Abteil, in das Sie im Weſtbahnhof in Wien 
eingeſtiegen find, vier-, fünfmal die Umwelt gewechſelt. Da⸗ 
zwiſchen liegen wohl Grenzen; aber ſie könnten ohne Schwierig⸗ 

leit überſchritten werden. Doch nur ganz wenige überſchreiten ſie. 

Im heurigen Sommer, noch beſſer jetzt, im Herbſt, können wir 
dieſen Umweltwechſel in der Eiſenbahn beſonders gut ſehen, 
nn wir in Südfrankreich fahren, auf der Strecke, die vom öſt⸗ 


lichen Spanien, von Barcelona heraufkommt. Jeder zweite im 


Zuge war in Barcelona, in der Weltausſtellung, und alle wiſſen 
von einem zu erzählen: von der Pracht des Ausſtellungsgeländes 
in dem Lichtermeer bei Nacht. In Marſeille iſt es zu Ende, 
zund die Menſchen, die dort in den Waggon kommen, wiſſen von 
Barcelona nicht mehr als den Namen. Die Barcelonafahrer ſind 
ausgeſtiegen, umgeſtiegen, ſie ſind in der Menge der Reiſenden 
verſchwunden, wie das braune Waſſer eines Fluſſes bei der Mün⸗ 
dung in den grünen Wäſſern des Meeres verſchwindet. 


Quer durch Europa. 

In dieſen Gedankengängen ſchlich ich mich herum, als ich vor 
kurzem über die Pyrenäen fuhr. Ich kam von Madrid. In Za⸗ 
ragoza riß die Kette der Reiſenden, die in Madrid waren, ab, 
und in den Zug, der nach Canfrane in die Pyrenäen hinauffuhr, 
ſtiegen Menſchen ein, die ſchon äußerlich nicht mehr den früheren 
Fahrgäſten glichen. Und auch ſie verloren ſich unterwegs und 
wanderten von den kleinen, einſamen Bahnſtationen in die 
Steinwüſten hinaus, die ſo gar nicht danach ausſahen, daß in 
-ihnen Menſchen wohnen und ſich von ihnen ernähren können. 
Tiefe Schwermut hat das Land eingehüllt, die Schatten des 
Abends machten das Felſenland noch einſamer. 


Fahrt in die Pyrenäen 


. Grenzen, die wir uns ſelbſt ziehen 


Wer nicht ganz genau hinſieht, ſieht kaum noch etwas vom Krieg. 
Und viele wollen nichts mehr davon ſehen. 

So kamen wir in die Nähe von Compiegne. Der Zug hielt 
und wie ich aus dem Fenſter ſehe, ſteht da ein deutſcher Zug. 
Deutſche Reichsbahn leſe ich auf dem Waggon, der direkt vor 
meinem Abteil ſteht und oben, die Bezeichnung: 40 Mannſchaften 
oder 8 Pferde. Aber er trägt nicht nur dieſe für Truppentrans⸗ 
porte beſtimmte Bezeichnung, ſondern es ſind wirklich Pferde und 
Mannſchaften in dem Waggon. Truppen vom Rhein ſind es 
die in die Heimat zurückkehren. Und plötzlich ſind wir wieder 
mitten im Krieg. Wir können an gar nichts anderes denken, als 
an jenen anderen Waggon, in dem hier in der Nähe, im Wald 
von Campiegne, der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde. Und 
der nun in Paris im Hofe eines Muſeums ſteht und länger als 
zehn Jahre angeſchaut wurde von Fremden und Einheimiſchen 
als der Waggon des Friedens. Und der es doch gar nicht war. 
Und an jenes kitſchige Bild denke, das man vor Jahren noch in 
Paris und überall in dieſem Lande kaufen und ſehen konnte. An 
jenes Bild, das Erzberger und Foch zeigt. Den einen in der Poſe 
des Siegers und den anderen in der Poſe des Gedemütigten. 
Und mir fällt ein, daß ich es auf dieſer meiner Reiſe, die mich 
weit durch das Land geführt, nicht mehr geſehen habe, jenes Bild 
vom Frieden, der ſolange kein Frieden war. 

Dann fahren wir weiter. An dem langen Zuge vorbei, aus 
dem die jungen Soldaten ſchauen und herüberwinken. Und alle 
in dem Zuge winken zurück. Und es iſt, wie wenn im Kriege ein 
Truppenzug durch die Heimat fuhr. Aber es iſt nicht der Krieg. 
Es iſt der Friede. Neben mir hat es jemand geſagt und ich wie⸗ 
derhole es nun und denke, als die beiden Züge ſchon lange den 
Bahnhor verlaſſen haben, an den Waggon von Compiegne. Und 
an den Frieden, den er verſpricht. 


Dann wurde es Nacht. In Canfranc verließ ich als einziger 
den Zug- Als einer von ſehr wenigen ſtieg ich am nächſten Mor⸗ 
gen wieder in den Zug, in einen franzöſiſchen Zug — denn hier 
iſt die Grenze. Ein langer Tunnel. Sehr lang. Ich war allein 
in dem Waggon und ich fror. Das machte nicht nur der friſche 
Morgen. Ich freute mich auf Sonne und Menſchen. 

Die Sonne fiel ein, der Zug fuhr in grünes Bergland hin⸗ 
unter. Menſchen kamen in das Abteil. Heiter, gebräunt, ver⸗ 
ſpätete Sommerfriſchler, kluge Herbſturlauber. Hände wurden 
auf den Bahnhöfen geſchüttelt, Grüße aufgetragen, Erinnerun⸗ 
gen noch kurz ausgetauſcht. Drei, vier Fahrſtunden liegt Spa⸗ 
nien zurück, ein anderes Land und andere Menſchen. 

Pau. Ein lieblicher grüner Ort in den Ausläufern der 
Pyrenäen. Ich wechſle wieder den Zug. — 

Lieber Freund, wenn Sie einmal ein beſonderes Vergnügen 
haben wollen, dann machen Sie eine Fahrt von Liſſabon herauf. 
In der dritten Klaſſe natürlich, die ihnen dickleibige Reiſebücher 
zu leſen erſpart. Sie müſſen nur ein helles Auge und ein feines 
Ohr haben und — ein gutes Sitzfleiſch. Denn die Strecke zieht ſich. 


* 


Alſo in Pau wechſle ich den Zug. Ich muß das vermerken. 
Wieder kommen andere Menſchen in den Zug. Viele alte Frauen, 
ſchwarz angezogen, viele junge Mädchen, weiß gekleidet. Junge 
und alte Prieſter; Männer im Sonntagskleid. Viele von dieſen 
Menſchen haben einen Krückſtock, manche können gar nicht gehen. 


Lourdes. 

Richtig, jetzt weiß ich es, wenn ich auch ohne Reiſehandbuch 
gefahren bin: hier unten liegt Lourdes. Ich hatte nicht vor, nach 
Lourdes zu fahren. Da ich aber nun hier bin, ſteige ich aus. 
Der Platz vor dem großen Bahnhof iſt mit Hotelautobuſſen — 
es fällt mir kein bezeichnenderes Wort ein — überſät. Ein 
Ketzer würde vielleicht ſagen: ſo ſieht es am Eingang in den 
Himmel aus. Ein Gläubiger müßte ſich eigentlich entſetzen über 
die Herabſetzung ſeiner heiligſten Namen auf die tutenden ſtaub⸗ 
überzogenen Hotelautos: Villa Jeſus⸗Marie, Villa Ave Maria, 
Villa Sainte⸗Roſe, Hotel Bernadette, Hotel de la Baſilique. — 
Jeder Heilige hat ſein Hotel und jedes Hotel hat ſein Auto. 

Ich tauche unter in den Menſchenſtrom, der ſich in die Stra⸗ 
ßen der kleinen Stadt ergießt und am andern Ende des Ortes ſich 
wieder ſammelt und zu einem breiten, wogenden Meeresarm an⸗ 
schwillt, der ſich ſchließlich an einer Bergwand ſtaut. Dort iſt die 
Wundergrotte, die Berghöhle, in der die heilige Maria im Jahre 
1858 einem armen Mädchen, namens Bernadette Sonbirons, 
mehrmals erſchienen ſein ſoll. Gleich daneben iſt die Quelle mit 
dem wundertätigen Waſſer. Ueber der Grotte, auf dem Berg⸗ 
hang, ſieht die Prunkkirche weit hinaus in das Tal. 

Eine Autohupe brüllt. Der Menſchenſtrom teilt ſich, ein 
breites, langes Sanitätsauto fährt durch. Zwei Etagen über⸗ 
einander und in jeder Etage ſechs, acht, vielleicht zehn Trag⸗ 
bahren. Ich kann nicht genau zählen, das Auto fährt davon. 
Es iſt Badeſtunde in der wundertätigen Quelle. Die Zeit muß 
genützt werden. Dutzende, Hunderte Kranke wollen heute noch 
baden. Ein zweites Auto rollt heran, noch elaſtiſcher, noch mo⸗ 
derner in der Konſtruktion. Der Betrieb in Lourdes geht mit 
der Zeit und es ſollte zu dem großen Wunder von Lourdes nicht 
wundernehmen, wenn ſich in ein paar Jahren Flugzeuge, die 
Menſchen erſonnen haben, mit Kranken und Wallfahrern zu der 
Grotte herabſenken, um Heil zu finden, im Waſſer, dem ſie eine 
überſinnliche Kraft zuſchreiben. Raſch werden die Tragbahren 


von den Autos gehoben, auf niedrige Fahrgeſtelle geſtellt und 


zur Grotte geſchoben. In langen Reihen und in vielen Reihen 
hintereinander ſtehen die Fahrgeſtelle vor der Grotte. Ein 
ſchwarzer Kranz von geſunden Menſchen umſchließt das traurige 
Bild. Tauſende Geſichter, von Krankheit zernagt, von qualvollen 
Nächten gebleicht, von Verzweiflung verzerrt, haben ihre Augen 
einem zugekehrt: dem laut betenden Prieſter, der auf einer Kanzel 
vor der Grotte ſteht. Die Stimme darf nicht heiſer werden, das 
Gebet darf nicht ausſetzen. Von früh bis abends wechſeln die 
Prieſter im Beten ab. Und das tauſendfältige Leid in den Ge⸗ 
ſichtern der Kranken wird von einem Schimmer verklärt. Sind 
es die Worte des Prieſters, die dieſen Hoffnungsſchimmer um 
die Augen ſtreichen laſſen, iſt es das überlebensgroße Standbild 
Marias oder — ſind es die Krücken, Stöcke, Gipsverbände und 


Protheſen, die ſeitwärts der Grotte aufgehängt und aufgehäuft 


find? Von Menſchen, die — Heilung in der wundertätigen Quelle 
gefunden und zum Dank ihre Krücken zurückgelaſſen haben. 


Die Kranken hören die Worte des Prieſters, vernehmen 
aber nicht den ewigen Gleichklang des Tones, fie weihen Kerzen 
und fragen ſich nicht, ob es möglich iſt, die unzähligen Tauſende 
Kerzen in der Grotte zu verbrennen, fie ſtiften Meſſen und den⸗ 
ken nicht nach, ob es ſo viele Tage und Stunden im Jahre gibt, 
ſie alle zu leſen. Sie denken nur eines, ſie fragen nur eines, ſie 
glauben nur eines: hier Heilung zu finden. 


In dieſem Glauben noch geſtärkt durch die Worte des Geiſt⸗ 
lichen, werden ſie in das Bad nebenan getragen. Ich ſah einen 
Mann aus dem Bad tragen. War er dreißig, war er vierzig, 
war er fünfzig Jahre alt? Ein reifer Oberkörper ſaß auf einem 


infolge Lähmung kindlich gebliebenen Unterkörper, der Unter⸗ 


körper triefte noch von dem Waſſer, in das er getaucht worden 
war. Aus den Augen ſtrahlte die Hoffnung, die der Mann aus 
der Quelle geſchöpft hatte. Ich mußte mich umwenden. Ich 
hörte kaum mehr das ſich immer wiederholende „Ora pro nobis“ 
der Wallfahrer, die aus der Stadt zur Kirche gezogen kamen, ich 
achtete laum mehr auf die Krüge, Flaſchen und Töpfe, die ge⸗ 
ſunde Menſchen zu der Quelle trugen, um Wunderwaſſer für 
kranke Angehörige daheim zu ſchöpfen, ich ſah kaum mehr in den 
Straßen der Stadt, daß es keine Anſichtskarten ohne das Bild 
der Grotte, daß es keine Auslage ohne Roſenkranz, Medaillon 
und Marienſtatuen gab. Ich war erſchüttert — von der Glau⸗ 
bensinnigkeit der Menſchen. Der Menſch bleibt in ſeinen Gren⸗ 
zen, trotz Eiſenbahn und Auto, trotz Technik und Winenſchaft. 
Heute noch — und morgen? . Bruno Holfeld. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Nzyttki, wohnhaft in Katowice, Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. z_ogr: odp., Katowice, 
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Japaniſcher Parlamentarier mißt ſich mit deutſchen Sportlern 
Der Abgeordnete des japaniſchen Parlaments, Eigo Sugamara (mit Vollbart), beſuchte in Berlin den Deutſchen Jiu⸗ 


Jitſu⸗Klub, wo er — ein Meiſter des japaniſchen Nationalſports — einige Proben ſeiner Kunſt gab. 


Sie ſagte jeder, wenn He Witwe wird 


Die Wiſſenſchaften einer Verbrecherin. 
In den Salons der Frau Boijin. 

Giftmiſcherin, Lebedame und Wiſſenſchaftlerin, alle drei 
Qualitäten vereinigte die Voiſin, eine der berühmteſten Gift⸗ 
miſcherinnen unter Ludwig XIV. in einer Perſon. Sie war, 
wenn man ſo ſagen darf, eine Leuchte ihres verbrecheriſchen 
Standes, deren ſchwarze Künſte lediglich durch die Unvorſichtig⸗ 
keit einer minder berühmten Kollegin zur Kenntnis der Polizei 
gelangten. Die achtundvierzig Giftmiſcherinnen an der Theiß 
laſſen ihr Andenken wieder lebendig werden, nachdem Jahre hin⸗ 
durch die Giftmiſcherei ein wenig aus der Mode gekommen war. 

Die Kriminaliſtit der Gegenwart verzeichnet zumeiſt Frauen 
mit der Schußwaffe in der Hand. Senſationsprozeſſe gegen 
Giftmiſcherinnen ſind unter obwaltenden Umſtänden ſelten ge⸗ 
worden; die verbrecheriſchen Ungarinnen bereichern nach langer 
Pauſe die einſchlägige Statiſtik. — Die Voiſin war 

durchaus keine alltägliche Perſon. 
Es handelt ſich bei ihr um Verdrängungen der Komplexe; Heut: 
zutage wäre ſie ſtudierte Chemikerin, Apothekerin oder ſonſtige 
Funktionärin auf wiſſenſchaftlichem Gebiet geworden. 

Es fällt ſchwer, ihre eigenartige Individualität mit Worten 
zu umreißen. Obwohl Welt⸗ und Lebedame, waren die Inſtinkte 
der Frau aus dem Volke, wenn es zum Treffen kam, keinerlei 
Hemmungen unterworfen. Sie war, und nicht ganz mit Unrecht, 
ſtolz auf ihre wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, beſonders auf dem Ge⸗ 
biet der Chiromantie und Phyſiognomik, die fie befähigten, er⸗ 
folgreich mit den Gelehrten von der Sorbonne in Diskuſſion zu 
treten. Ihre hinterlaſſenen Aufzeichnungen bewieſen, daß die 
Voſſin ſich geiſtig mit Materien, die in ihr Fach ſchlugen, beſchäf⸗ 
tigte. Aber Chiromantie, Phyſiognomik und Pinhologie ergaben 
nur das offizielle Aushängeſchild ſſtr die ſchwarzen Künſte, die fie 
tatſächlich und ſehr rentabel betrieb. Sie wurde von der beſten 
Pariſer Geſellſchaft, ja ſogar von der Hofgeſellſchaft verhätſchelt 
und verwöhnt wie heutzutage nur eine gefeierte Künſtlerin. 

In allen Salons war die Wahrſagerin Stammgaſt. 

Sie ſelbſt führte in ihrem Landhauſe bei Paris ein nobles Leben, 
dem es an ununterbrochenem Saus und Braus nicht gebrach. 

Die Pariſer „vornehme Welt“ pilgerte mit Vorliebe nach 
dem eigenartigen Retiro, das erfüllt war von Spiel, Tanz und 
Mufit, in dem die Tafel nicht leer wurde von feinſchmeckeriſchen 
Genüſſen. Es herrſchte eitel Luſt und Wonne in dem Hauſe der 
Verbrecherin, deren Empfangsſtunden nicht hinreichten, um ihre 
Klienten zu empfangen. Selbſt Leute von Stand latzbuckelten 
vor ihr. Sie war die Vertraute aller Liebenden der verſchie⸗ 
denſten Lebensalter; man fand bei der Voiſin Rezepte gegen 
viele körperliche Gebrechen, gegen Schönheitsfehler und auch ein 
Elixier zur Konſervierung ewiger Jugend. — Ganz Paxis ſprach 
von ihren Toiletten, in denen ſie empfing. 

Der Schlager in dem Truſſean dürfte der berühmte 
„Kaiſermantel“ aus rotem Samt, der eigens für ſie 
gewebt worden war, geweſen fein 7 
Dazu trug die gefeierte Verbrecherin einen waſſergrünen Samt⸗ 
rock und Schuhe in der gleichen Farbe. Ihr Beſitz an Schmuck 
ſoll den der Königin ſogar übertroffen haben. 

Unter ihren zahlreichen Liebhabern befand ſich — Ironie 
des Schickſals — ein Herr Andree Guillaume, der Henker von 
Paris, der die Brinvilliers mit meiſterhaftem Schwung hin⸗ 
gerichtet hatte und der beinahe in die Lage gekommen wäre, 
der Voiſin denſelben Liebesdienſt zu erweiſen. 


In Wahrheit war die gefeierte Herrin des gaſtfreien Land⸗ 


hauſes ein wahrer Würgengel der Menſchheit. Ihre berüchtigten 
Giſtphiolen teilte fie nicht auf den erſten Anlauf aus; Wahr⸗ 
lagerin, Schönheitsdoktorin und Schwarzkünſtlerin ſomie ihre 
dad auf der anderen Seite ſpielten ſich geſchickte Komö⸗ 
5155 vor, ehe man auf den Kern der Dinge kam. Die Ausſagen, 
ie die Voiſin nach ihrer Verhaftung machte, warfen Streiflichter 
2 die Technik ihres Handwerks; aber ſie ſchneiden auch zu 
gleicher Zeit frauenrechtleriſche Probleme an. 
x „Mein Mann war Bijouteriewarenhändler, der eines 
ur bankerott wurde. Es blieb mir nichts anderes übrig, 
= meine Kenntniſſe zu verwerten, die ich mir von 
meinem neunten Jahre an erworben hatte. 

Meine Kundinnen kamen zu mir und wüuſchten bei⸗ 
56 ee zu wiſſen, ob und wann fie Witwen würden. 1 
2 erriet dann ſofort, daß ſie einen anderen als ihren an⸗ 
ni ee Ehemann liebten und von dieſem befreit zu werden 
Bra „Wenn ich ihnen antwortete, daß Gott über Leben 
hey od eines Menſchen zu entſcheiden habe, ſo verließen ſie 

Kei Halten und unzufrieden mit meiner Kunſt.“ 

eine verbrecheriſche Spezialität war ihr fremd. Die Sünde 
gegen den modernen Paragraphen 218 war ihr überaus geläufig. 
Hinter ihrem Kabinett, in dem ſie zu empfangen pflegte, befand 
ſich ein Backofen, in dem ſie die kleinen, noch nicht Menſch ge⸗ 
Berdeen Embryos verbrannte, nachdem ſie die Mütter in 
hrem „Ordinations⸗ und Operationszimmer“, einem Hänge⸗ 
boden über der Schreckenskammer, „behandelt“ hatte. 
88 ihrem Garten waren nach ihrem eigenen Geſtändnis 250 
Pa erleichen vergraben, in demſelben Garten, in dem ſich die 


riſer an ſchönen 
vergnügt halten. Sommertagen ſo oft bei Wein und Geſang 


Der Schauplatz einer Exploſions tataſtrophe 


waren die Talbot⸗Automobilwerke in Suresnes bei Paris, wo durch die Exploſion eines Preßgasbehäl⸗ 


ters und eines Keſſels das ganze Keſſelgebäude völlig zerſtört wurde. 
Arbeiter als Leichen und etwa 30 mit mehr ober minder ſchweren Verletzungen geborgen. 


Am Ende der Well 


Aus den Trümmern wurden ſechs 


Eine Jrawaddyfahrt 


; Von Andreas Latzko, 
Wer hat es in ſeiner frühen Kindheit nicht geglaubt, daß | der Irawaddy⸗Flotille bezahlt. Senkrecht zum Strombett durch⸗ 


dort, wo Himmel und Erde ſich berühren, die Menſchen ihre Beine 
ins Nichts baumeln laſſen und jo aus raſten von dem anſtrengen⸗ 
den Marſche an den Rand der Welt. And es gibt auch wirklich 
einen ſolchen Ort, das kleine Eingeborenendorf Bhamo an der 
chineſiſch⸗hinterländiſchen Grenze, rund tauſend Kilometer ſtrom⸗ 
aufwärts von der Mündung des Irawaddy. Wer dort an den 
winzigen Holzhäuschen vorbei bis zu dem Stein vordringt, deffen 
nördliche Hälfte den Eintritt in das Reich der Mitte verkündet 
den muß, auch wenn er ein abgebrühter Weltenbummler iſt, ein 
leiſes Schwindelgefühl erfaſſen, als könnte er hinunterfallen von 
der Erde, hinaus in das Nichts! N 

Wie weit man auch gereiſt ſein, wie viel Meere man auch 


hinter der S verbindet wie eine alles an 
Bord; Sprache, Verkehr, Tiſch und Lager täuſcht ein abgebröckeltes 
Stückchen Heimatboden vor mit allen Bindungen und allen 
Schranken des Lebens auf dem Feſtlande. 

Auf den kleinen Raddampfexn, die Unter⸗ und Oberbirma 
mit der Hauptſtadt Rangoon, dem einzigen Seehafen des Landes, 
verbinden, find die Reiſenden ungleich unabhängiger, — eng zu⸗ 
ſammengepfercht auf dem ſchmalen Deck haben ſie doch weniger 
miteinander zu ſchaffen als auf der Fahrt über den Ozean, Statt 
zwiſchen Waſſer und Himmel im geſchloſſenen Käfig zu ſchaukeln 
gleitet man langſam zwiſchen den boiden Ufern dahin, die Deko: 
rotlonspracht der Palmenwälder und des Dſchungels wird abge⸗ 
rollt, unbekleidete oder halbnackte Menſchen ſchöpfen Waſſer, trei⸗ 
ben Büffel in den Strom, graben Kanäle zu ihren Reisfeldern, 
liegen betend vor den Pogoden, führen wie ein Schauſpiel ihr 
fremdartiges Leben auf, ohne aus der Rolle zu fallen, wenn das 
gewohnte Stampfen des Dampfers das Vorbeiziehen eines frem⸗ 
den Planeten ankündigt. 

Tauſend Kilometer tief ſpaltet die zitternd ſtromaufwärts 
ſchwebende Naſe des Schiffes das Land, legt immer neue Quer: 
ſchnitte vor das Fernglas, wie der Gelehrte feine Bakterienzucht 
unter dem Mikroskop, jo ſachlich unbeteiligt beobachtet der Euro⸗ 
päer den Kampf der Eingeborenen um ihr Daſein, zuerſt unter 
der mörderiſch nahen Jeuerquelle der Tropenſonne, gegen das zäh 
ſich wehrende Dickicht des uferloſen ſubtropiſchen Waldgebietes 
ſpäter, und noch weiter nördlich, ſchon am Rande der mongoli. 
ſchen Gebirgsländer, unter der Erde, in den aufgeriſſenen Flan⸗ 
ken der unbewachſenen Sandhügel. — — 8 

Nicht die verlaſſenen, kunſtpoll geſchnitzten und vergoldeten 
Holzpaläſte der Könige, die engliſches „Proletariat“ um Land und 
Krone brachte, nicht die mit vollen Händen in die Landſchaft ge⸗ 
ſäten Pagoden, nicht die größte Glocke der Welt, — das wertvolle, 
urvergehlihe Erlebnis der Frawaddyfahrt it der „Duerjämitt“ 
der tiefe Einblick in das langſam ſich wandelnde Verhältnis zwi: 
ſchen Menſch und Natur, das Verarmen des Bodens und das 
immer härtere Ringen um Nahrung, je länger die Mittagsſonne 
den Schatten des Schüffsſchornſteins auf das Verdeck zeichnet! 

Bis nördlich Mandalay, der ausgeſtorbenen Reſidengſtadt 
wertet hochgeſchichtet der Ertrag der Neisernte auf die talmärts 


N Elfe Rema. I fchrenden Dampfer, Reis und Baumwolle machen die Aktionäre 


Die Verſteigerung der Kunſtſchätze aus dem Beſitz der Frau Zubkoff 


der Schweſter des früheren N und vormaligen Nene Schaumburg⸗Lippe, in der Reitbahn 
U 


es Palais Schaum 


irg in Bonn, 


quert eine winzige Schmalſpurbahn das Land, um von den Plan⸗ 
tagen der großen engliſchen Webereien die zum Berſten gefüllten 
Säcke herbeizuſchaffen, an die Haupteinladeſtelle, genau mitwegs 
der befahrenen Strecke. Dann beginnt der hochſchäumende Wald⸗ 
Ihrpf der zackigen Palmenkronen zu verebben, der krauſe Teppich, 
wie Moos aus Gulivers Rieſenwelt turmhoch über den Boden ges 
breitet, wird allmählich undicht, immer häufiger durchbohrt von 


Baumrieſen, die als alte Bekannte aus den gemäßigten Zonen 


den Europäer grüßen. Hier ſchreitet der Menſch nicht mehr mit 
geöffneter Hand über die Felder; ſtatt vertrauensvoll die Reis- 
Börner in den Boden zu ſtreuen, umkrallt er Hacke und Beil, hauſt 
als Holzfäller in den Wäldern oder ſteuert mit Gefährdung feines 
Lebens die Flöße aus Edelholz über die Stromſchnellen, um ſo 
die Handvoll Reistörner zu verdienen, die unter dieſem Himmels» 
Wa ng le bel Der Staii Moget verſchwindet 
f weiter nö tion b 

auch der Wald, die ſteilen Ausläufer des zentralafiatiſchen Hoch⸗ 
landes ſchnüren den Strom immer enger, madt, zerriſſen gähnen 
die ſandigen Schluchten, und der Menſch muß unter die Erde, 
muß als Maulwurf tief in ihren Schoß, baut Stollen und durch⸗ 
wühlt ihre Eingeweide, um ſeine Nahrung zu finden. Was er 
heraufholt aus der Grube, braucht einen weiten Weg, wird erſt 
zu Geldwert unter Menſchen, die im Ueberfluſſe leben, denn die 
Mine von Mogok iſt die ergiebigſte — Rubinmine der Erde, ver 
ſorgt die Schaufenſter der Rue de la Paix in Paris mit den ſchön⸗ 
ſten. blutroten Edelſteinen. Welcher Kreislauf, heiliger Himmel, 
welche Diſtanz, von den ungewaſchenen, lehmigen Tatzen der 
Shan⸗Leute, die vor ihren Bretterbuden hockend das Feuer unter 
dem Reistopf ſchüren, zu den zarten Gelenken, die zu ſchmücken 
die roten Kriſtalltropfen berufen find! — — — 

Geht man dann endlich in Bhamo an Land, verſäumen es 
die mitreiſenden Engländer nicht, auf die verfallenen, morſchen 
Paliſaden hinzuweiſen, die früher als Schutz gegen die Einfälle 
chineſiſcher Näuber den ganzen Ort umzäunten. Sicherer als dieſe 
eingerammten Holzpflöcke — heißt es — beſchütze die Protektion 
Britannias die Völker, die ſich ihr anvertrauen. Statt als Plün. 
derer über die Grenze zu ſtoßen, bringen die Chineſen jetzt ihre 
Waren an den Landungsſteg, die ganze Provinz Pünan benutzt 
den „nur“ tauſend Kilometer langen Waſſerweg des Irawaddy 
als kürzeſte und bequemſte Verbindung mit der Welt. Zwei — 
drei Wochen lang zotteln die kleinen chineſiſchen Pferdchen, be» 
laden mit ſorgfältig verſchnürten Ballen, die Karawanenſtraße 
nach Bhamo hinunter, durch das waſſerarme, wenig bewohnte 
Hochland im Herzen Aſiens. Mit einer Vorſicht, die befremden 
muß, wird die plumpe, unförmige Laſt von den Pferdchen geho⸗ 
ben; je zwei Matroſen tragen, ohne Hilfe des Kranes, die La⸗ 
dung unter Deck, behutſam, beinahe zärtlich, — denn es find kunſt⸗ 
volle chineſiſche Schnitzereien, Drachen und Götzen, groteske 
Fratzen und verſchnörkelte Fabelweſen, die ſtreng nach überliefer⸗ 
ten Vorbildern aus Elfenbein und Edelholz herausgeformt wer⸗ 
den, hoch oben in den einſamen Hütten, wo Zeit kein Wertbegriff 
iſt und die Erde ihre wenigen Bewohner verhungern ließe, ver⸗ 
ſchafften ſie ſich nicht auf dem ungeheuren Umweg über den 
Kunſthandel der geſegneten Erdteile das Nötigſte, ihr karges Da⸗ 
ſein zu friſten. 

Auf zwei Arten können die Schöpfungen der einſamen „Künſt⸗ 
ler“ aus Mittelaſien in die Vitrinen und auf die Kaminſimſe der 
reichen Sammler gelangen: nach Europa fahren fie den Jrawaddy 
hinunter, werden in Rangoon auf den Dampfer nach Singapore 
umgeladen und dort von einem heimſahrenden Oſtaſiendampfer 
übernommen. Wird das erſtarrte Wellenmeer von kahlen Sand⸗ 
bügeln, ſtatt auf der ſüdwärts führenden Karawanenſtraße in der 
Richtung nach Oſten durchquert, dann übernehmen die Flößer im 
Quellengebiet des Yangife Kiang die Ladung, natürlich nur für 
die Strecke, bis der Strom ſchiffbar wird, den Reſt des fünftau⸗ 
ſend Kilometer langen Waſſerweges bis zum Hafen von Schang⸗ 
hai bewältigt auch auf dem Pangtſe die Dampfſchiffahrt. Sieht 
man in der engen Straße, zwiſchen den Holzhäuschen, die in 
einem Schweizer Gebirgsdorf oder an einem norwegiſchen Fiorb 
ſtehen könnten, die Karawanentreiber herumlungern, für die das 
berlaffene Neſt den nächſtliegenden Marktplatz, die Verbindung 
mit der Welt bedeutet, — — vergewiſſert man ſich unwillkürlich 
mit einem Blick nach dem Landungsſteg, ob der Dampfer nicht 
am Ende ſchon abfährt, durchſchauert von der Vorſtellung, allein 
zu röckgelaſſen zu werden, am Ende der abgeriſſenen Waſſerſtraße, 
am äußerſten Punkte, den der Weltverkehr noch berührt.“ — — — 

Welches Erſtaunen, — nein, welcher Schrecken, als der eins 
zige Mitreiſende deutſcher Zunge, ein äußerſt geſprächiger Würt⸗ 
temberger, tatſächlich zurückbleibt, ruhig auf dem Landungs ſteg 
ſteht, während der Dampfer ſchon den Anker lichtet! Aber der 
tapfere Schwabe forcht ſich nit, ſieht die Taue löſen und erklärt 
lechend, er nächtige bei ſeinem Geſchäftsfreunde, den er alljährlich 
um die Frühlingszeit beſucht, weil Bhamo der wichtigſte Markt⸗ 
platz des — eee ſei! lic et die fell, 

So aufgeklärt begreift man nachträglich erſt, was die fe 
ſamen hölzernen, grün behüngten N zu bedeuten hatten, die 


dicht nebeneinander unter den vorjpringenden Giebeln jedes eine 
zelnen Holzhäuschens baumelten, die ganze Dorfſtraße entlang! 
Auch auf dem Heck des Schiffes zeigt der Matroſe mit ſeinem brei⸗ 
ten malayiſchen Grinſen eine „Ladung“ dieſer koſtbaren Schma⸗ 
roterpflanzen, kunſtvoll in faulende Holzklötze eingepflanzt, die ſie 
unterwegs verzehren. Alsbald meldet ſich auch ihr Eigentümer, 
ein Franzoſe, der für die Talfahrt die Kabine des Württem⸗ 
bergers bezog, er freut ſich, dem Konkurrenten zuvorgekommen zu 
ſein, und beſtätigt, mit leiſer Verachtung für unſere Unwiſſenheit, 
daß Spezialreiſende der Branche in regelmäßigen Abſtänden nach 
Bhamo kommen, den Blumenhandel der reichen Großſtädte, die 
Kriſtallvaſen und Wintergärten der Kenner mit den ſchönſten, 
ſeltenſten und koſtbarſten Orchideenarten zu verſorgen. 

Rubinen, — chineſiſche Nippes — und Orchideen! — — — 
Denkt man koch den Perlenfiſcher hinzu, der vom Meeresboden 
die ſchimmernden Körnchen heraufholen muß, könnte man beinahe 
Reſpekt bekommen vor dem weitausgreifenden, vielgliedrigen 
Mechanismus, der über und unter der Erde, bis zum Oberlauf 
des Irawaddy und dem Quellengebiet des Yangtje, den ganzen 
Globus und die Tiefen der Ozeane abſucht, pon der mächtigen 
Ueberlandzentrale des Reichtums in Gang gehalten. 


Die Baden-Badener Verhandlungen 
Die Sachlieferungen. 

Baden⸗Baden. Der Anterausſchuß, der ſich mit der 
Aufſtellung der Treuhänder⸗Veèreinbarungen befaßt, 
hat bisher noch keine größeren Fortſchritte gemacht. Der 
Youngplan weiſt der Bank auch die finanzielle Ab⸗ 
wicklung der Sachlieferungen zu, deutet aber die Aufgabe, 
die hier der Bank zufällt, nur kurz an. Hier greifen alſo 
die Arbeiten des Komitees für Sachlieferungen, das zurzeit 
in Paris tagt, und die des Organiſationskomitees der 
Bank ineinander über. Es iſt für die nächſte Woche eine 
gemeinſame Sitzung der beiden Komitees vorausſichtlich 
in Baden⸗Baden in sſicht genommen, um die Aufgaben 
der Bank bei Abwicklung der Sachlieferungen genau feſt⸗ 
zulegen. Die hier zur Erörterung ſtehenden Fragen 

heilen auch in den Poungplan ſelöſt über, z. B. iſt die 
rage zu klären ob eventuelle über das im YVoungplan vor⸗ 
geſehene Maß hinausgehende Sachlieferungen auf das 
nächſte Jahr anzurechnen ſind oder ob ſie als Sachlieferun⸗ 
gen nicht anzuſehen und daher voll zu bezahlen ſind. Auch 
eine Reihe von techniſchen Fragen bedürfe der Löſung, die 
nur durch gemeinſame Verhandlungen der beiden Komi⸗ 
tees möglich erſcheint. 


Graf Bernſtorff in London beſtohlen 

London. Der Vertreter Deutſchlands bei den Abrü⸗ 
ſtungsver handlungen in Genf, Graf Bernſtorff, 
der ſich einige Tage in London aufhielt, ‘it am Mittwoch abend 
das Opfer eines Diebſtahls geworden. Graf Bernſtorff wollte 
vom Liverpoolſtreet⸗Bahnhof nach Dänemark reiſen und hän⸗ 
digte ſein Gepäck einem Träger aus, der es nicht unmittelbar 
in den Zug brachte, ſondern zunächſt beiſeite legte. Kurz vor 
Abgang des Zuges wurde feſtgeſtellt, daß ein kleiner Koffer 
fehlte, der perſönliche Papiere, Juwelen und andere Gegen⸗ 
ſtände im Werte von rund zweitauſend Mark enthielt. Die 
Unterſuchung war bisher ergebnislos. . 


Habib Allah hat ſich ergeben 
London. Wie aus Peſchawar gemeldet wird, hat ſich Habib 
Allah, der in der Zitadelle von Kabul Zuflucht geſucht hatte, 
dem neuen Machthaber Nadir Khan ergeben. 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein köſtlicher Wein. 
Der Herzog von Grammont war beim König Georg IV. von 
England eingeladen, und der König verſprach ſeinem Gaſte, ihm 
eine Flaſche uralten Rheinweines vorzuſetzen. Dieſen Wein 


lobte er ſelbſt über alle Maßen. Es ſei ein Wein, jo ſchwärmte 


er, wie man keinen mehr fände, uralt, herrlich abgelagert, von 
edelſter Reife. Er ſei wie Oel im Glaſe, beſitze ein Aroma 
kurz, es ſei wohl der herrlichſte Wein, den er, der Herr Herzog, 
jemals trinken werde. 

Nach dem Eſſen, als ſich die Herren in eine ſtille Ecke zurück⸗ 
gezogen hatten, ließ der König die Flaſche kommen und ſich und 


u! eee eee 


Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Auleitungen und herrlichen Muſtern don 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Kunſt⸗ Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Dätel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen Arbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Bardanger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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KANOLD 


SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


„So, Willi — jetzt ſetze ich mich erſt mal hin und ſtehe 
ſo bald nicht wieder auf.“ (Judge.) 


dem Herzog einſchenken. Der Herzog von Grammont erhob ſich 
feierlich und trank das Glas auf das Wohl des Königs aus, und 
obwohl ihm dünkte, dies ſei das fürchterlichſte Getränk, das ihm 
je über die Lippen gekommen ſei, antwortete er auf des Königs 
Frage, wie dieſe Köſtlichkeit ihm munde: es ſei das Herrlichſte, 
Schönſte, Köſtlichſte, was er je getrunken habe. 

Der König wollte nun dem Herzog Beſcheid tun. Aber kaum 
hatte er den erſten Schluck getan und wieder ausgeſpien, als er 
wütend, austief: „Pfui, was iſt denn das für ein ekelhaftes 
Zeug?“ 2 

Der Kellermeiſter ward gerufen, erſchrak, als er die Flaſche 
ſah. und entſchuldigte ſich kniefällig, es ſei offenbar ein ganz merf. 
würdiges Verſehen — dieſe Flaſche enthalte nichts anderes als — 
Schmieröl! 

Und der Herzog, dieſer „höfliche“ Mann, hatte davon ein gan⸗ 
zes Glas ausgetrunken ohne eine Miene zu verziehen, und es 
9 fertig gebracht, huldigende Worte für dieſes Getränk zu 
inden! 3 


Kattowitz — Welle 416,1 / 
Sonnabend. 12,05 und 16,15: Wie vor. 17,10: Jugendſtunde. 


19,30: Leſeſtunde. 
Warſchau. 


20: Vortrag. 20,30: Abendprogramm von 


Warſchau — Welle 1415 
Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 
17,45: Kinderſtunde. 19,25: Konzert auf Schallplatten. 20,30: 


Unterhaltungsmuſik. 22: Vortrag, danach die Abendnachrichten 
und Unterhaltungskonert. 


17,15: Vortrag. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 


Sonnabend, den 19. Oktober. 10,10 Uebertragung aus Guh⸗ 
rau: Einweihungsfeier des Reformrealprogymnaſiums. 16: 
Stunde mit Büchern. 16,30: Für die Kleinen (Schallplatten). 
17,30: Blick auf die Leinwand. Die Filme der Woche. Wa 
Zehn Minuten Eſperanto. 18,30: Ueberkragung von der Deut⸗ 
ſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule, Sprachkurſe. 18,55: 
Funkweſen. 19,20: Für die Landwirtſchaft. Wettervorherſage 
für den nächſten Tag. 19,20: Ballettmuſik. 20,10: Wiederholung 
der Wettervorherſage für den nächſten Tag. 20,10: Schleſien 
hat das Wort. 20,35: Mit dem Mikro durch die Großſtadtnacht. 
22,10: Die Abendberichte, 22,35—24: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. (Bunter Abend.) Als erſte Veranſtaltung 
des diesjährigen Winterhalbjahres veranſtaltet der „Bund für 
Arbeiterbildung“ am Dienstag, den 22. Oktober, abends 148 
Uhr, im Saale des Zentralhotels einen „Bunten Abend“. Das 
Programm desſelben iſt ſehr reichhaltig. Alle Partei- und Ge: 


CCC... TRETEN 
Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 


Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer H 


WIR DRUCKEN 


den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 
Bee 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


Skat | 
Tarok 1 
Whist 
Piquet 
Rommi 
Patience 


Spielkarten 


ständig am Lager: 
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KCC 
wird auch mit Erfolg Chlorodont- 


werkſchaftsmitglieder, ſowie die Mitglieder der einzelnen Kul⸗ 
turvereine, ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 

Friedenshütte. Am Mittwoch, den 23. d. Mts., nachmittags 
6 Uhr, findet im Lokal Smiatek eine Verſammlung ſtatt. Es 
ſind wichtige Punkte auf der Tagesordnung, daher iſt vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 


— 


Verſammlungskalender 


a Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonntag, den 20. Oktober 1929, nachmittags 1 Uhr, 
findet im Zentral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Gleichzeitig werden die Vereinsvorſitzenden auf die 
Generalprobe aufmerkſam gemacht, zu welcher pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht wird. 

Die Bundesleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 

Donnerstag, den 17. Oktober: Spielabend. 

Sonntag, den 20. Oktober: Heimabend. 

Alle Veranſtaltungen finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 
um 348 Uhr abends ſtatt. f 

Kattowitz. (Vorſtandsſitzung.) Am Freitag, den 
18. Oktober, abends um 6 Uhr, findet im Parteibüro eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung der D. S. A. P. und „Arbeitermohlfahrt“ von 
Groß⸗Kattowitz ſtatt. 
dringend notwendig. 

Kattowitz. Die D. S. A. P. und die Arbeiterwohlfahrt be⸗ 
rufen für Freitag, den 18. Oktober, abends 7 Uhr, nach dem 
Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung ein, zu der alle Par⸗ 
teigenoſſen und Genoſſinnen freundlichſt eingeladen ſind. Auf 
der Tagesordnung ſteht neben dem Bericht über den Parteitag 
auch die Stellungnahme zu den Kommunalwahlen. Die Ge⸗ 
werlſchaftsgenoſſen ſind gleichfalls eingeladen. 

Eichenau. (D. S. A. P. u. „Arbeiterwohlfahrt“.) 
Am Sonntag, den 20. Oktober, vormittags 9% Uhr, findet im 
bekannten Lokal unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen aller Mitglieder und Gewerkſchaftler erforderlich. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 18. Oktober. 
nachmittags 6 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3:90 Maja 6, eine 
Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verban⸗ 
des ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird ges 
beten. . 

Königshütte. (Freidenkerverein.) Am Sonntag, 
den 20. d. Mts., vormittags 9½ Uhr, Mitgliederverſammlung 
im Volkshaus. Es wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht, da 
die Tagesordnung wichtige Punkte aufweiſt. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Der für Sonn⸗ 
tag, den 20. Oktober geplante Ausflug nach Gottſchalkowitz fällt 
infolge der ſchlechten Witterung aus. Mithin enden wir mit 
unſerem Sommerſport und gehen zu unſerem Winterſport über. 
Die erſte Reigenprobe findet am Freitag, den 18. Oktober d. Is., 
abends von 7—9 Uhr, im Saale des „Dom Ludowy' ſtatt. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“, Sektion für Waſſerwanderer.) Am Froi⸗ 
tag, den 18. Oktober, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes die fällige Sektionsſitzung ſtatt. Um pünlt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Gäſte will⸗ 
kommen. 8 8 3 

Friedenshütte. Die D. S. A. P. hält am Sonntag, den Sg. 
Oktober, vormittags 9% Uhr, bei Machuletz ihre Mitglieder⸗ 
verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht die Aufſtellung 
der Kandidatenliſte zu den Kommunalwahlen. Die Kollegen 
der Freien Gewerkſchaften ſind freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Koſtuchna. („Freie Sänger.) Allen unſeren Mit⸗ 
gliedern zur Kenntnis, daß die Geſangprobe in dieſer Woche 
vom Donnerstag auf den Sonnabend verlegt iſt. Wir 
bitten, dies zu beachten und vollzählig, punkt 8 Uhr, zu ers 
ſcheinen. 

Knurow. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung 
unſerer Ortsgruppe findet am Sonntag, den 20. Oktober, nach⸗ 
mittags 314 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Alle Genoſſen und 
beſonders ihre Frauen ſind freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Ko woll. 


— 
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